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Kritische Beiträge

zu den Briefen des Rhetors Alkiphron.

Von Karl Meiser.

(Vorgetragen in der philos.-philol. Klasse am 5. März 1904.)

Das Jahr 1901 hat uns eine neue kritische Ausgabe der

Briefe des Rhetors Alkiphron gebracht, in Groningen bei Wolters

erschienen, von einem jungen Niederländer Menno Anton Schepers,

für einen Anfänger eine sehr anerkennenswerte Leistung, die

von der tüchtigen Schulung der jungen Philologen in den

Niederlanden ein rühmliches Zeugnis ablegt. Da die Ver-

gleichung der Handschriften in der Ausgabe von Seiler, welche

1853 erschienen war, nicht genügte, hat Schepers 8 Pariser,

2 Wiener und die Leidener Handschriften sorgfältig neu ver-

glichen und hiemit eine feste, sichere Grundlage für die Kritik

dieses Schriftstellers geschaffen. Da keine Handschrift über

das 11. Jahrhundert hinaufgeht, die meisten späteren Jahr-

hunderten angehören, ist der Text noch vielfach entstellt, er

leidet an Verderbnissen aller Art, ist durch Auslassungen,

Zusätze und Interpolationen nicht selten schwer geschädigt.

Ohne Zweifel wird sich der kritische Apparat durch Aus-

scheidung unnützer Handschriften vereinfachen lassen, doch

wird es selten einem Anfänger gelingen, einen kritischen Apparat

in der knappsten Form herzustellen. Allein etwas praktischer

hätte Schepers die Sache anfassen können. Es sind, von den

Fragmenten abgesehen, im ganzen 118 Briefe, die Schepers

zum erstenmale auf Grund der ältesten und besten Handschriften

13*
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in vier Gruppen oder Bücher eingeteilt hat, so dass wir

nun 22 Fischerbriefe, 39 Bauernbriefe, 41 Parasitenbriefe und

16 Hetärenbriefe zählen. Keine Handschrift enthält sämtliche

Briefe, sondern jede nur eine Auswahl. Da nun die Nume-

rierung der Briefe bei Schepers mit der alten in der Ausgabe

Seilers nicht mehr übereinstimmt, so braucht er beim Zitieren

für jeden Brief, obwohl die meisten Briefe sehr kurz sind,

5 Zahlen: die 2 alten und die 2 neuen Nummern und die

Paragraphenzahl. So ist der Apparat schon durch eine lästige

Masse von Zahlen überladen. Hätte er sämtliche Briefe von

1— 118 fortlaufend numeriert und eine Tabelle mit einer ver-

gleichenden Übersicht über die alte und neue Zählung seiner

Ausgabe beigegeben, so hätte er beim Zitieren meist mit einer

einzigen Zahl ausgereicht. Ich werde bei Anführungen im

folgenden der Einfachheit wegen die alte Zählung beibehalten.

Wir wissen von Alkiphron nichts als dass er ein Rhetor

war. Auch die Zeit der Abfassung dieser Briefe ist uns also

unbekannt. Sie muss aus Inhalt und Sprache, so weit dies

möglich ist, erschlossen werden. Schepers schliesst sich hier

ganz an die Ergebnisse der Untersuchung von Hermann Reich

„de Alciphronis Longique aetate" (1894) an, wornach Alkiphron

zwischen Lukian und Alian anzusetzen wäre und die Abfassung

der Briefe in die Zeit von 170—200 nach Christus fiele. Aber

diese Ergebnisse sind durchaus nicht feststehend. Vermutlich

konnte Schepers die von Fritz Scholl im Jahre 1900 besorgte

zweite Auflage von Erwin Rohdes bedeutendem Werke „Der

griechische Roman und seine Vorläufer" nicht mehr benützen,

worin Rohde (S. 535 Anm. 3 a) die Aufstellungen Reichs einen

ganz unhaltbaren Bau von Annahmen nennt. Denn er habe

weder bewiesen, dass Alkiphron den Longus nachahme noch

dass Alkiphron von Alian in seinen Bauern briefen nachgeahmt

werde, und damit falle seine ganze Kombination über den

Haufen. Es sei ganz ebenso möglich (eigentlich aber viel wahr-

scheinlicher), dass Longus aus Alkiphron und dass Alkiphron

aus Alian schöpfe. Rohde selbst (S. 369 und 535) betrachtet

Alkiphron als einen Zeitgenossen des wenig älteren Lukian und
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stützt diese Annahme durch die (von Franz Passow zuerst her-

vorgehobene) Vereinigung der beiden Namen bei Aristänet 1, 5

,

AA,xi<pq(jov Aovxiavco und 1, 22 Aovxiavög AXxicpQovi. Doch

kann auf diese willkürlichen und ersonnenen BriefÜberschriften

durchaus kein Beweis gegründet werden. Wenn man die Sprache

Alkiphrons genauer studiert, die nicht mehr die Reinheit und

Glätte der Sprache Lukians zeigt, wird man vielmehr zu der

Überzeugung kommen, dass Alkiphron um mehrere Jahrzehnte

nach Lukian anzusetzen ist. Alkiphron bemüht sich, rein

attisch zu schreiben; aber es wäre verkehrt, alle Verstösse

gegen den attischen Dialekt, die sich in den Handschriften

finden, aus dem Texte entfernen zu wollen. Schepers sagt

daher mit Recht (praef. S. 21): „An Cobet mich anzuschliessen,

was Hercher fast überall getan hat, wagte ich nicht, in der

Überzeugung, dass die Rhetoren und Sophisten des sinkenden

Zeitalters mit dem attischen Dialekt in Wirklichkeit nicht so

vertraut waren, dass ihnen nicht dann und wann wider ihren

Willen Formen und Wendungen der gemeinen Sprache ent-

schlüpft wären." (Cobetum sequi, quod fere ubique fecit Her-

cherus, non ausus sum, opinatus sequioris aevi rhetores atque

sophistas revera non ita dialectum Atticam imbibisse, ut non

identidem invitis iis exciderint formae ac dictiones rfjg xoivfjg.)

So urteilt Schepers in der Vorrede mit gesundem Sinne, aber

tatsächlich hat er sich doch bei der Ausführung seines Planes

allzusehr von Cobet leiten lassen. So schliesst er gleich im

1. Briefe ex <&aXr]Qcov ,aus Phaleron' mit Hercher ein, weil Cobets

Machtgebot lautet ,Attici 0aX?]Q6d'ev\ wie im 11. Briefe richtig

steht. Allein wer möchte glauben, dass Alkiphron im 1. Briefe

nicht habe ex <f>aXrjQcov schreiben können nach Analogie von

ex Movvvyiag, das im 2. Briefe steht, wofür er nach Stephanos

von Byzanz auch Movvvyiaftev hätte sagen können? Wie man

bei solchem Purismus dem überlieferten Texte Gewalt antun

muss, zeigt ein kleiner Satz aus 3,40, der deutsch lautet: „es

ist offenbar, dass er das Geld verachtet und die Landwirtschaft

hasst", griechisch nach der Überlieferung in den Handschriften:

evdrjÄov de eoxi xal XQVIu^T(jOV negiogäv xal yecogyiav oxvyeTv.
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Um den Satz attisch zu machen, muss für negiogäv vjzegogäv

geschrieben werden, und da evdrjlov nicht mit Infinitiv kon-

struiert werden darf, muss man verbessern entweder mit Cobet:

evdrjlog de eoxi — vjiegogcbv und oxvycbv oder mit Karl Friedrich

Hermann: evdrjlov de oxi — vnegoga und oxvyeT. Schepers hat

sich an Hermann angeschlossen. Aber darf man so mit dem

überlieferten Texte umgehen? Heisst dies nicht den Autor

selbst statt des Schreibers verbessern? Ich glaube, der über-

lieferte Text muss in diesem Falle unangetastet bleiben. Auch

Plutarch setzt, vielleicht unter dem Einflüsse von negiyiyveofiai,

negielval xivog, negiogäv mit Genetiv (amator. p. 764 D xcöv

(5' äXXoöv Jtdvrojv negiogäv, wo freilich Herwerden ebenfalls

imegogäv verbessert hat). Ferner macht man die Beobachtung,

dass Alkiphron zuweilen eine unkorrekte Infinitivkonstruktion

zulässt, vielleicht durch Einwirkung der lateinischen Sprache.

So setzt er, wenn auch nur vereinzelt, den Infinitiv statt oxi oder

Partizip nach olda (1, 25), yiyvcboxco (3, 10), emoxa/uai (3, 29).

Es versteht sich, dass man solche Stellen nur notieren, aber

nicht emendieren darf.

Die Sprache des Alkiphron ist überhaupt höchst merk-

würdig. Er schreibt nicht mehr, wie er spricht. Seine Sprache

ist eine Kunstsprache. Sie beruht auf einem sorgfältigen

Studium der besten Schriftsteller von Homer bis Lukian, die

er mit grösster Meisterschaft ausbeutet, ohne den Fundort

anzugeben. Wenn alle entlehnten Ausdrücke mit Anführungs-

zeichen versehen würden, bliebe von eigenem wenig mehr übrig.

Seltsam ist dabei, dass kein Unterschied gemacht wird zwischen

poetischen und prosaischen Ausdrücken. Er nimmt die Aus-

drücke, wo er sie findet, ob sie nun bei einem Dichter oder

Prosaiker stehen, wenn sie nur in Sinn und Zusammenhang

passen. Poesie und Prosa fliesst in einander über. Warme

Winterkleider nennt er (3, 41) älefave/uia „windabhaltende",

weil es bei Homer Od. 14, 529 von Eumaios heisst:

äfjLcpl de ylaivav eeooax'
1

dXe^dvejuov fjidXa 7ivxvr)v.

Einen Spitzbuben, der bei einem Bauern eingebrochen ist,

um zu stehlen, schildert der Bauer, der sich vor ihm fürchtet,
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mit den Worten (3, 19): „er blickt wild darein, zieht die Augen-

brauen zusammen, hat üppig entwickelte Schultern und kräftige

Schenkel" Sqijuv ßlejzet xal rofonoiei tag öcpgvg xal ocpQiywvxag

£%ei rovg cojLiovg xal ädoav xr\v ejiiyovvida cpalvei. Die ersten

Ausdrücke finden sich bei Aristophanes, die letzten Worte

emyovvida (paivei sind der Ausgang eines Hexameters bei Homer

Od. 18, 74, wo Odysseus sich zum Kampfe mit Iros rüstet und

seine kräftigen Schenkel aus den Lumpen zum Vorschein kommen,

dass die Freier erstaunt ausrufen: Mit Iros wird es bald aus

sein, nach dem Schenkel zu schliessen, den der Alte aufweist.

Von den Philosophen sagt Alkiphron (3, 14): „Jene Gross-

sprecher, die keine Schuhe tragen und bleiche Gesichter haben"

rovg äla^ovag exeivovg rovg ävvnodrjxovg xal oJXQicöviag. Diese

drei Ausdrücke stehen bei Aristophanes in den „Wolken" Vers 102.

Alkiphron ist Atticist, aber seine Sprache steht um eine

Stufe tiefer als die Lukians. Er gebraucht Ausdrücke und

Formen, die sich bei diesem noch nicht finden, wie yeveoia

,Geburtstag' statt yeveftlia, den Superlativ aloxQorarov statt

aioxioTov, das Futur efelovviai statt eiaigijoovTai, den Imperativ

(von sl/ul) soo statt l'o§i, den Aorist (blioftrjoev statt cbfao&ev u.s.w.

Soll all das hinweg emendiert werden, um ihn attischer zu

machen, als er in Wirklichkeit war?

Er liebt die attische Sprache, er liebt Athen und Attika.

Einen Parasiten, der den Peloponnes und Korinth besucht hat

und unbefriedigt nach dem geliebten Athen zurückkehrt, lässt

er (3, 51) ausrufen: „Möge es mir vergönnt sein, Vorkämpferin

Athene und Schirmerin der Stadt, in Athen zu leben und zu

sterben ! (euol yevoiro, 7iQ6jua%e 'Afirjvä xal 7iofaov%e rov aozeog,

'Afttfvrjoi xal ^fjoai xal rov ßiov änohmlv .) Und so hat er uns

in seinen Briefen kleine Kulturbilder aus dem reichen attischen

Leben geschaffen, von denen einige zu den Perlen der grie-

chischen Literatur zählen, viele uns durch ihre schlichte Natur-

wahrheit und Treue ungemein anziehen und fesseln. Wenn
Erwin Rohde sagt (a. a. 0. S. 369): „Alkiphron, wohl ohne

Zweifel von dem wenig älteren Lukian angeregt, schöpft seine

Stoffe vornehmlich aus der neueren Komödie : er stellt uns das
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geistig -sinnliche, geniessende Stilleben der Athener der be-

ginnenden hellenistischen Zeit in fein gezeichneten Skizzen vor

Augen", so denkt er dabei vorzugsweise an die Parasiten- und

Liebesbriefe, unter denen der Briefwechsel Menanders und Gly-

keras das höchste literargeschichtliche und allgemein mensch-

liche Interesse erweckt. In den Fischer- und Bauernbriefen,

von denen hier zunächst die Rede sein soll, werden die Leiden

und Freuden dieser beiden Berufsarten in bunt wechselnden

Bildern höchst anschaulich vorgeführt. Es ist zwar an sich

ein verkehrter Gedanke, Fischer und Landleute, von denen

kaum anzunehmen ist, dass sie lesen und schreiben konnten,

in Briefwechsel treten zu lassen, aber im Grunde ist dies doch

nicht strenger zu beurteilen als unsere Dorfgeschichten, die ja

auch meist nur eine idealisierte Wirklichkeit widerspiegeln.

Auch hat sich Alkiphron mit feinem Geschmacke im allge-

meinen wohl gehütet, seine Fischer und Bauern allzuviel Kultur

und Bildung verraten zu lassen, aber sie zeigen eine schöne

Menschlichkeit, die uns wohltuend berührt. Obgleich der Ver-

fasser noch durchaus auf heidnischem Boden steht, erfüllen

sie das Gebot „der Mensch sei hilfreich und gut"; denn der

Spruch „Freunde haben alles gemeinsam" (xotvä rä xcbv cplXcov)

wird immer wieder hervorgehoben. Ja selbst die Mahnung

„liebet einander!" klingt aus dem Adjektiv cpddlXrjXoL (3, 73)

wieder, ein Wort, das zuerst bei Epiktet sich findet, der an die

Stelle des aristotelischen 6 äv&QCOJtog cpvoei nohtixöv £,a5ov

(Pol. 1, 1, 9) £(pov cpddXXrjXov setzte. (Epict. diss. 4, 5, 10

und 17 vergl. 3^ 13, 5. 4, 1, 126.)

Auch zu den Tieren stehen die Menschen in einem freund-

lichen Verhältnisse. Wie hübsch ist es, wenn der Landmann,

der zur Geburtstagsfeier seines Sohnes seinen Freund mit Weib,

Kindern und Knecht einlädt, hinzufügt: „Wenn Du willst, kannst

Du auch deinen Hund mitbringen, der ein so wackerer Wächter

ist und durch sein lautes Gebell diejenigen verscheucht, die

den Herden nachstellen. Ein so braver verdient es wohl, mit

uns gemeinsam zu schmausen" (3, 18). Auch der Segen der

Arbeit wird anerkannt. Wenn der Bauer seiner Frau Wolle
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schickt, die sie zu Sommer- und Winterkleidern verarbeiten

soll, mahnt er sie, auch die Tochter anzuhalten, fleissig mit-

zuarbeiten, damit sie dereinst als Frau ihren Eltern keine

Schande mache, und fleissige Mädchen, schreibt er, sind in der

Regel auch sittsame Mädchen (3, 41). Die Anziehungskraft,

welche die Stadt auf das Landvolk ausübt, wird lebhaft ge-

schildert. Ein Bursche vom Lande sehnt sich, die Stadt und

das Leben in der Stadt kennen zu lernen. Er bittet einen

älteren Freund, der öfter in der Stadt weilt, bei seinem nächsten

Besuche der Stadt auch ihn mitzunehmen. „Denn auch ich,

meint er, bin jetzt alt genug, mich weiter auszubilden, da mir

bereits der Bart sprosst; und wer wäre so geeignet wie Du,

mich in die Geheimnisse der Stadt einzuweihen?" (3, 31).

Das Mädchen vom Lande schwärmt für die religiösen Feste

in Athen. Voll Entzücken schreibt sie aus der Stadt an ihre

Mutter: „Bei allen Göttern und guten Geistern beschwöre ich

Dich, meine liebe Mutter, verlass doch auf kurze Zeit die kahlen

Felsen und das Land und betrachte Dir noch vor Deinem Ende

die Herrlichkeiten in der Stadt! Denn was bleibt Dir alles

unbekannt, was kennst Du alles nicht! Die Haloen, die Apa-

turien, die Dionysien und das heiligste Fest, das jetzt eben

gefeiert wird, die Thesmophorien. — — Wenn Du Dich be-

eilst, kannst Du morgen noch das Fest der Kalligeneia mit

den Athenerinnen feiern. Komm also, zögere nicht, ich be-

schwöre Dich bei meinem und meiner Geschwister Heil. Denn

sein Leben zu beschliessen, ohne die Stadt kennen gelernt zu

haben, das verhüte der Himmel, da es tierisch und stumpf-

sinnig ist. Verzeihe, liebe Mutter, meine freie Rede, die nur

Dein Bestes will; denn schön ist es, mit allen Menschen rück-

haltlos zu verkehren, vor allem aber ist es Pflicht, den eigenen

Angehörigen gegenüber die Wahrheit zu sagen" (3, 39).

Man braucht nur wenige derartige Briefe gelesen zu haben,

um sich zu überzeugen, dass Alkiphron ein begabter, erfinde-

rischer und selbständiger Kopf war, der es nicht nötig hatte,

bei anderen zu borgen. Er gehört nicht zu jenen geistlosen

Nachahmern, von denen Horaz sagt (Ep. 1, 19, 19): „0 ihr
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Nachahmer, ihr Sklavengezücht, wie hat mir euer lärmendes

Treiben oft die Galle erregt, oft mich zum Lachen gebracht!"

(0 imitatores, servum pecus, ut mihi saepe bilem, saepe iocum

vestri movere tumultus!). Wie weit er etwa von den Dichtern

der neueren attischen Komödie abhängig war, können wir nicht

beurteilen, da uns die betreffenden Stücke fehlen. Für seine

Abhängigkeit von Lukian in stofflicher Beziehung führt man

hauptsächlich zwei Schriften Lukians an: ,den Hahn' und ,das

Symposion'. Allein eine genauere Vergleichung der beiden

Schriften Lukians mit den betreffenden Briefen des Alkiphron

(3, 10 und 3, 55) fällt durchaus nicht zu Alkiphrons Ungunsten

aus. Seine Briefe sind meist kurz und gut, er weiss mit wenig

Worten viel zu sagen, Lukian ergeht sich in behaglicher und

gefälliger Breite. Eine Nachahmung dürfte schon aus diesem

Grunde sehr schwierig sein, und was wollen 2 Stücke gegen

118 Briefe besagen?

Dass einem Armen träumt, er sei plötzlich reich geworden,

ist ein naheliegender, allgemein menschlicher Gedanke. Lukian

bedient sich dieses Traumes als Einleitung zu einem längeren

Gespräche, in welchem die Vorzüge der Armut und die Nach-

teile des Reichtums auseinandergesetzt werden. Bei ihm ist

der Träumende Mikyllos, ein armer Schuster in der Stadt, der

einen Hahn besitzt; vielleicht weniger gut erfunden, weil der

Arme, der selbst nicht genug zu essen hat, diesen Hahn doch

täglich füttern muss, aber Lukian braucht den Hahn, weil

dieser durch sein Krähen den Traum stören soll und mit ihm

das folgende Gespräch geführt werden muss. Bei Alkiphron

ist es ein Bauer, der träumt, der naturgemäss auch einen Hahn

besitzt. Lukian begründet umständlich, wie Mikyllos zu diesem

Traume kam. Er war nämlich zum erstenmale in seinem Leben

eingeladen und zwar bei dem reichen Eukrates zur Feier des

Geburtstages der Tochter (an sich nicht gerade wahrscheinlich,

dass einer der Reichsten einen armen Schuster zu Tische lädt,

weshalb Lukian ihn nur als Ersatzmann für einen krank ge-

meldeten Gast eingeladen sein lässt) und in der Nacht nach

diesem glänzenden Mahle träumte ihm, dass Eukrates sterbend
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ihn zum einzigen Erben eingesetzt habe. Bei Alkiphron steht

von all dieser unnötigen Begründung des Traumes nichts. Der

Schuster sieht sich also bei Lukian im Traume plötzlich reich,

Gold und Silber kann er mit Scheffeln messen, die ganze Ein-

richtung und Dienerschaft des Eukrates ist sein. In einem

Schimmelgespann fährt er spazieren mit Vorreitern und Gefolge,

von allen bewundert und beneidet. Prächtig gekleidet, mit

schweren Ringen an den Fingern, etwa 16 Stück, lässt er ein

grossartiges Mahl für seine Freunde bereiten. Eben will er

aus goldenem Becher auf die Gesundheit seiner Freunde trinken

:

da kräht der Hahn und die ganze Herrlichkeit ist dahin.

Es ist gewiss sehr realistisch ausgedacht, dass der arme Schuster

kein grösseres Glück kennt als die Tafelgenüsse, aber der Bauer

bei unserem Alkiphron ist ehrgeiziger und hat sich ein höheres

Ziel gesetzt. Auch er sieht sich im Traume plötzlich stein-

reich, ein Schwärm von Dienern folgt ihm, eine Menge Ringe

mit wertvollen Steinen trägt er an den Fingern, seine Hände

sind zart und zeigen keine Spur von grober Arbeit. Schmeichler

stellen sich ein, und die Athener wollen ihn eben im Theater

zum Heerführer ausrufen : aber mitten während der Abstimmung

kräht der verruchte Hahn und die Erscheinung verschwindet.

Sehr passend lässt Alkiphron den Landmann seine briefliche

Mitteilung des Traumes mit dem Hinweis auf den Volksglauben

schliessen, wornach Träume zur Herbstzeit, wenn die Blätter

abfallen, nicht in Erfüllung gehen. Bei Lukian ist davon

nicht die Rede.

Zeigt sich hier bei Behandlung des gleichen Stoffes Alki-

phron durchaus selbständig, so ist dasselbe auch der Fall bei

dem Symposion. Symposien, an denen Philosophen teilnehmen,

zu verfassen, war seit Piaton und Xenophon ein häufiger Stoff

und die Philosophen zum Gegenstande des Spottes zu machen,

war seit den Wolken des Aristophanes ein Hauptvergnügen für

alle witzigen Köpfe. Lukians Gespräch, das „das Trinkgelage

oder die Lapithen" betitelt ist, ist eine dramatische Posse

derbster Art, die sich in 48 Kapiteln (19 Seiten in der Teubner-

Ausgabe) entwickelt. Den Mittelpunkt bildet der Brief des
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nicht geladenen Stoikers Hetoimokles, der seinem Unmute Aus-

druck gibt, dass er bei der Einladung übergangen worden sei,

eines der witzigsten Stücke Lukians. Dieser Brief, der nach

Lukians Erzählung wie ein Erisapfel in der Gesellschaft wirkte,

führt die Katastrophe herbei. Unter den streitenden Philo-

sophen kommt es zu einer förmlichen Schlacht, bei der es Blut

und Wunden absetzt. Welcher ungeschickte Nachahmer hätte

sich diese lustige Prügelszene entgehen lassen? Aber nichts

von alle dem bei Alkiphron. Der betreffende Brief (3, 55), der

in der Ausgabe von Schepers 39 Zeilen umfasst, ist der Stoss-

seufzer eines Parasiten, der darüber klagt, dass Parasiten,

Sänger und Spassmacher bei dem Gelage nichts galten und

überflüssig waren, da die Kosten der Unterhaltung die Philo-

sophen allein bestritten. Bei Lukian feiert Aristänet die Hoch-

zeit seiner Tochter Kleanthis mit dem jungen Philosophen

Chäreas, dem Sohne des Wucherers Eukritos, wozu er Vertreter

von 4 philosophischen Schulen einlädt: die Stoiker Zenothemis

und Diphilos, 1
) den Peripatetiker Kleodemos, den Epikureer

Hermon, den Platoniker Ion; der Kyniker Alkidamas kommt

uneingeladen. Bei Alkiphron feiert Skamonides den Geburtstag

seiner Tochter, zu dem ausser Vertretern des Reichtums und

des Adels auch Philosophen eingeladen sind. An die Stelle

des Platonikers tritt hier ein Pythagoreer. Es erschienen der

Stoiker Eteokles, der Peripatetiker Themistagoras , der Epi-

kureer Zenokrates, der Pythagoreer Archibios und zuletzt der

Kyniker Pankrates. 2
) Alkiphron beschränkt sich darauf, das

anfängliche anspruchsvolle Auftreten der Philosophen im Gegen-

satze zu ihrem späteren unwürdigen Verhalten bei dem Gelage

zu schildern, wobei er in witziger Weise die einzelnen philo-

sophischen Systeme charakterisiert. Wenn die beiden Kyniker

bei Alkiphron und Lukian am meisten Ähnlichkeit zeigen, so

hat dies darin seinen Grund, dass die hündische Natur, die

bei beiden Kynikern zum Ausbruche kommt, sich nicht auf

1
) Einen Stoiker Diphilos gab es im 2. Jahrhundert v. Chr.

2
) Ein Kyniker Pankrates wird erwähnt Philostr. vit. sophist. 1, 23

(zur Zeit der Antonine).
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mannigfaltige Weise darstellen lässt. Beide Autoren haben die

gleiche Absicht: die Philosophen an den Pranger zu stellen.

Es veranlasste sie dazu die Beobachtung, dass gerade die Männer,

die mit dem Ansprüche der Bildung und Gesittung auftraten, bei

Trinkgelagen Anstand und Sitte mit Füssen traten. Alkiphron

sagt daher: „Während die anderen Leute von Anfang bis zum

Ende ein gleichmässiges und unverändertes Verhalten bei dem

Mahle beobachteten, begingen die Philosophen im Verlaufe des

Trinkgelages und bei dem fortgesetzten Kreisen des Bechers

bald diese bald jene Ungeheuerlichkeit." Und er beginnt den

Brief mit der allgemeinen Betrachtung: „Wenig oder gar nicht

unterscheiden sich von den gewöhnlichen Leuten die Stolzen,

die das sittlich Schöne und die Tugend immer im Munde führen:

diejenigen meine ich, welche die jungen Leute für sich auszu-

beuten suchen." Ausführlich aber äussert sich hierüber Lukian

in seinem Symposion (c. 34 f.) in diesem Sinne: „Während

dieser Vorgänge stellte ich bei mir allerlei Betrachtungen an,

mein Philon, zunächst kam mir der naheliegende Gedanke, dass

die Kenntnis der Wissenschaften offenbar keinen Wert hat,

wenn einer nicht auch sein Leben in Einklang bringt mit

dem Edleren. Ich sah wenigstens, wie jene Männer, die doch

in der Wissenschaft so hervorragend sind, im wirklichen Leben

sich lächerlich machen. Dann fiel mir ein, dass am Ende doch

die Behauptung der Leute wahr sei und das Studium der

Wissenschaften diejenigen, die ihr Auge unverwandt nur auf

die Bücher und die darin enthaltenen Gedanken richten, von

dem gesunden Menschenverstände ablenke. Wenigstens konnte

man von so vielen Philosophen, die anwesend waren, auch nicht

zufällig einen frei von Fehltritten sehen, sondern bei den einen

war ihr Tun, bei den anderen noch mehr ihr Reden schimpflich.

Denn ich konnte das, was geschah, auch nicht mehr auf

Rechnung des Weines setzen, wenn ich in Betracht zog, was

Hetoimokles geschrieben hatte, ohne noch gegessen und ge-

trunken zu haben. Es war also die verkehrte Welt: die

gewöhnlichen Leute, die ganz tadellos am Mahle teilnahmen,

zeigten weder Trunkenheit noch unanständiges Benehmen, son-



202 K. Meiser

dern sie lachten nur und verurteilten wohl diejenigen, welche

sie sonst bewunderten, weil sie etwas besonderes hinter ihnen

vermuteten nach ihrem äusseren Auftreten. Die Weisen aber

benahmen sich ausgelassen, schimpften aufeinander, übernahmen

sich im Essen und Trinken, machten ein tolles Geschrei und

schritten zu Tätlichkeiten."

Es ist also nicht frivole Spottsucht, was Lukian und Alki-

phron gegen die Philosophen ihrer Zeit reizte, sondern, wie

man schon aus dieser Stelle sieht, der Widerspruch zwischen

ihrem Leben und ihrer Lehre, und Lukian verdient nicht die

abfällige Beurteilung, welche ihm der geistreiche Verfasser

der „Grundlagen des 19. Jahrhunderts" (4. Auflage 1903, I.

S. 298 ff.) zuteil werden lässt, weil es in seine Rassentheorie

nicht passt, dass ein Syrer irgend etwas bedeutendes geleistet

haben soll. Es bleibt aber Lukians Verdienst, dass er aller

Heuchelei den Krieg erklärte, und unter den Vorkämpfern für

Wahrhaftigkeit steht er in vorderster Reihe.

Auch sonst zeigt Alkiphron seine Abneigung gegen die

Philosophen seiner Zeit. Er nennt sie die unbeschuhten, die

leichenblassen, die aufgeblasenen Männer, die weder etwas wissen

noch etwas zu tun imstande sind, was für das Leben nützlich

wäre, die sich unnötigerweise mit den Dingen am Himmel

zu schaffen machen (3, 14). Er erzählt von einem Vater, der

aus Unverstand und altfränkischer Gesinnung seinen Sohn zur

Unterweisung einem Stoiker übergab, einem gestrengen Alten,

der niemals lachte. Der Sohn zeigte sich sehr gelehrig, denn

er ahmte vor allem den lockeren Lebenswandel seines Meisters

getreulich nach (3, 64). Nicht selten mag es vorgekommen

sein, dass selbst Söhne vom Lande solchen Philosophen in die

Hände fielen und dadurch ihrem Berufe, der Landwirtschaft,

und dem Elternhause 'entfremdet wurden. So klagt ein Land-

mann in einem Briefe, dass er seinen Sohn in die Stadt ge-

schickt habe, um Holz und Gerste zu verkaufen, aber er habe

sich dort an einen Kyniker angeschlossen, der den jungen

Menschen völlig umwandelte, dass er vom Lande und seinen

Eltern nichts mehr wissen wollte. Er schliesst seine bewegte
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Klage mit dem Ausrufe: „Weh mir, wie hat Dich, o Land-

wirtschaft, die Schule dieser Betrüger geschädigt! Ich tadle

den Solon und den Drakon, die es für recht fanden, Diebe,

die Trauben stehlen, mit dem Tode zu bestrafen, während sie

diejenigen, die Menschenraub begehen an den jungen Leuten,

straffrei ausgehen Hessen" (3, 40).

Ein Gegenstück dazu bildet der Brief einer Mutter vom

Lande,, deren Sohn für den Soldatenstand schwärmte und sich

wohl irgendwo anwerben Hess. „Tue das nicht, mein lieber Sohn,

schreibt die besorgte, sondern kehre zurück zu uns und gewinne

das ruhige Leben lieb (denn sicher und gefahrlos ist die Landwirt-

schaft, da gibt es keine Kriegsrotten, keine Hinterhalte, keine

Schlachtreihen) und werde unsere Stütze im Alter, indem Du dem

zweifelhaften Leben die anerkannte Sicherheit vorziehst" (3, 16).

Ich erwähne noch, um die Stellung Alkiphrons zur Philo-

sophie zu veranschaulichen, den übermütigen Brief, den er

Thais an ihren früheren Liebhaber Euthydem schreiben lässt.

„Seitdem Du Dich entschlossen hast, Philosophie zu studieren,

so beginnt sie, bist Du gar vornehm geworden und hast die

Augenbrauen über die Schläfen emporgezogen. In stolzer Hal-

tung und mit einem Buche in der Hand steigst Du in die

Akademie, an unserem Hause aber gehst Du vorüber, als hättest

Du es früher gar nie gesehen." Sie enthüllt ihm sodann, dass

sein philosophischer Lehrmeister durchaus nicht der Weiber-

feind sei, für den er sich ausgebe, sondern dass er sich schon

lange um ihre Gunst bemühe. „Geflunker sind seine schönen

Reden, Aufgeblasenheit und Ausnützung der jungen Leute."

In einem Punkte sei kein Unterschied zwischen einer Hetäre

und einem Lehrer der Weltweisheit, denn beiden sei es nur

um die Einnahme zu tun. Aber besser sei die Schule der

Hetären: unter ihren Schülern gebe es keine Gottesleugner

und Staatsumwälzer. Aus der Schule der Aspasia sei Perikles

hervorgegangen, aus der des Sokrates Kritias. Sie fordert ihn

dann auf, wieder zu ihr zurückzukehren: für so schöne Augen

passe nicht der finstere Blick, und schliesst ihre launige Epistel

mit den Worten: „Nicht lange währt die Zeit, die uns die
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Gottheit zu leben vergönnt; vergeude sie nicht, ohne dass Du

es merkst, auf Rätsel und Faseleien!" (1, 34).

Weiss Alkiphron in sachlicher Beziehung, auch wenn er

den gleichen Stoff wie Lukian behandelt, durchaus seine Selbst-

ständigkeit zu wahren, so liegt die Sache ganz anders in sprach-

licher Beziehung. Hier ist er so vollständig von Lukian ab-

hängig, dass die Schriften Lukians geradezu als Hilfsmittel der

Kritik für Alkiphron beigezogen werden müssen. Dies scheint

mir Schepers allzusehr ausser acht gelassen zu haben, was

manche Irrungen zur Folge hatte. Ich will daher zunächst

an dem ersten und zweiten Buche bei Schepers den Nachweis

liefern, wie sehr Alkiphron in seinen Ausdrücken und Rede-

wendungen von Lukian abhängt, und auf der neu gewonnenen

handschriftlichen Grundlage einzelne Stellen des Textes zu ver-

bessern suchen. Den einzelnen Briefen schicke ich eine kurze

Inhaltsangabe voraus; die Briefüberschriften, deren Namen frei

erfunden und meist mit Rücksicht auf den Inhalt des Briefes

gewählt sind, lasse ich ausser acht, dem Herausgeber bereiten sie

bei der Verderbnis der Handschriften keine geringe Schwierigkeit.

L. bedeutet Lukian
;
[L.] bezeichnet die dem Lukian fälschlich

beigelegten Schriften.

Fischerbriefe.

I. 1.

Reicher Fischfang nach dreitägigem Sturme.

1. d)g ydg rglrrjv ravrrjv el%ev ö xeificov fjjuegav. Da es

unten § 3 heisst: rerdgrrj de avrrj — fjfxega, muss ravrrjv nach

rglrrjv gestrichen werden. Es stammt aus 3, 21 :

eO /uev ävrjg

änodrj/jiog eori /jlol rglrrjv ravrrjv fjjuegav. Denn wir werden

öfter die Beobachtung machen, dass Parallelstellen aus anderen

Briefen am Rande beigeschrieben waren, durch welche der

ursprüngliche Text Veränderungen erlitt. Es kann nur heissen:

dbg yäg rglrrjv el%ev 6 %eifj,cbv fj/uegav (,denn wie der Sturm

drei Tage anhielt'), vergleiche [L.] Haie. 3: ecbgaxag, — rglrrjv

fjjuegav öoog rjv 6 %eijud)v;
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itjr/vdijxei, ebenso L. ver. hist. 2, 30.

imxXw/uevojv xcbv xvjudxcov, L. Tox. 20 xov vöaxog ini-

xXcojlievov.

3. dXxvovlg — fjjueoa, [L.] Haie. 2 xdg dXxvovldag jzgoo-

ayogsvo/uevag fj/uegag und bald darauf: dXxvovlg fj xrjjLiegov —
fj/uega. Aristophanes Aves 1594 dXxvovldag — ?)jLiegag.

oxacpldiov, ebenso L. Char. 23 (öfter).

4. cpeXXovg, ebenso L. Tox. 20 (öfter).

xaxaßaXovxeg dgyvgiov, Cobet verbesserte richtig xdgyvgtov.

Dies zeigt 1, 9 ngbg xfj xaxaßoXfj xdgyvgtov und L. vit. auet. 18

xdgyvgtov — xaxaßaXcb, ibidem 27 xdgyvgtov xaxeßaXov.

I. 2.

Der Fischfang trägt nichts ein; es ist zum Davonlaufen.

1. vjio xrjg dXeag cpXeyo/uevotg, so dürfte wohl zu schreiben

sein, da der codex Ven. äXeäg hat. L. ver. hist. 2, 2 dXea xs

jjdr] fjv. Die andere Form etXrj hat L. Lexiph. 2 jzgbg xr\v

el'Xrjv fieoeofiai.

elg xbv xcbv Aavatdcov — mfiov. Die Handschriften schwanken

zwischen xbv nvftov und xovg ni&ovg. Der Singular wird ge-

stützt auch durch L. Tim. 18 ig xbv xcbv Aavatdcov n'tftov.

3. xbv juetgaxtoxov, L. mort. d. 7, 2 6 juetgaxloxog (öfter).

OJioyyovg f\}xiv inexaxxe xojut£etv xal xd ix xrjg
r&aXdxxrjg

egta, ä cpvexat intetxcbg iv evgvvojurjg elg Xfjjuvov. Mit xd ix

xrjg ftaXdxxrjg egta sind die feinen, braungelben, seidenartig

glänzenden Byssusfäden der edlen Steckmuschel (Pinna nobilis)

gemeint. Diese Seide wurde gesammelt, gesponnen, zu Kleidern,

Handschuhen, Strümpfen gewebt und zu anderem Putz ver-

arbeitet (s. Jacobitz und Seiler, Handwörterbuch der griech.

Sprache sub v. mvvtxov, auch mvvivov, sc. egtov). Was in

unserem Texte auf egta folgt ä — Xrj/uvov ist ein locus despe-

ratus, dessen Herstellung ich auf Grund der Lesart des cod.

Ven. versuche. Diese Handschrift ist sehr nachlässig geschrieben,

wimmelt von Fehlern und ist mit Vorsicht zu gebrauchen, gibt

aber doch nicht selten einen Fingerzeig zur Gewinnung des

1904. Sitzgsb. d. philos.-philol. u. d. hist. Kl. 14
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richtigen Textes. So hat sie im ersten Briefe statt xdg doilXag

mit leicht erklärlichem Fehler zag vXag. An unserer Stelle

bietet sie merkwürdig statt evQvvöjurjg das seltsame dßaßgvvoju^g.

Ich gewinne aus der ersten Silbe aß den zu ev notwendigen

Dativ ßd§ei und aus dem Reste den Genetiv äßQoovvrjg, der

abhängt von elg Xfjjujua, das ich aus elg Xfj/uvov verbessere.

Die ganze Stelle würde demnach lauten xd — eoia, ä opvexai

emeixwg ev ßdfiei äßQoovvrjg elg Xfjjuiua lanam, quae nascitur

large in profundo luxuriae in lucrum. (,Und jüngst gebot uns

der Herr Schwämme zu liefern und die aus dem Meere ge-

wonnene Seide, die in der Tiefe reichlich wächst zur Förderung

der Üppigkeit'.) Vergl. elg ßdftog 3, 47. elg xQvoprjv 3, 6.

äßgoßiog 1, 12. ex yfjg xal ftaXdxxrjg xQvcprjiiaxa 1, 12.

4. Von dem jungen Sklaven Hermon, der, des Fischer-

gewerbes überdrüssig, die Flucht ergriff und sich an Rhodier

anschloss, heisst es nach den Handschriften:

nol
e

Podioig ßaXavxovQyölg dvajui%'d'eig. Aber nicht alle

Handschriften bieten dasselbe: ßaXavoxovQyoig NA, ßalavxovQ-

yoTg Flor. Ven. Dies führt auf ßavavoovgyojg. Auf Rhodos

sind die Metallarbeiter (die Teichinen) zu hause. Also mit

solchen Arbeitern von Rhodos ging Hermon durch, ßavavoovg-

yog findet sich bei Pollux 7,6. Justin. Mart. apol. p. 179;

ßavavoovQyia bei Plutarch Marceil. c. 14, Mor. p. 743 F.

I. 3.

Nur eine schmale Bretterwand trennt den Fischer vom

Tode; der Landmann hat es besser.

1. neiget — /uafioov L. Herrn. 46 nelqa juaficov.

3. xdg xQixvjulag, ebenso L. merc. cond. 1 (öfter).

I. 4.

Ein Fischer schreibt seinem Weibe: Das Wasser ist das

Element des Fischers, wie der Fische. Auch sein Weib muss

dieses Leben teilen; wenn Du lieber in der Stadt Feste feiern

willst, dann sind wir geschiedene Leute.
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1. Von den Bewohnern der Städte heisst es: ol juey yä@

rj juevovxeg eioco JivXcbv xd drjjuoxixd bianqdxxovxai.

xd Ö7]juoxixd bezeichnet nicht, wie Jacobitz und Seiler in

ihrem Wörterbuche angeben, „ Staatsgeschäfte ", sondern Hand-

werke und Gewerbe, wie deutlich hervorgeht aus L. paras. 1

:

töjv de drjjuoxixcbv (seil. xeyycbv) xiva, xexxovixijv fj oxvxoxo/uixtjv;

ibidem 20: xeyyag — diajiQaxxeo&ai. Meineke und Schepers

hätten also zu dieser Stelle Lukian beiziehen und keine Kon-

jekturen machen sollen.

2. Das handschriftliche xtjv äxxrjv dnoXinovoa hätte nicht

angetastet werden sollen, da es durchaus geschützt ist durch

die Parallelstelle 3, 39 xaxaXinovoa xovg oxoneXovg.

I. 5.

Ein Fischer macht dem anderen Vorwürfe, der Goldstücke

aus der Zeit des Darius im Meere gefunden (vielleicht von

einem PerserschifP, das in der Schlacht bei Salamis unterging)

und nun durch höheren Lohn die Arbeiter dem anderen ab-

wendig zu machen sucht. Wenn Du reich geworden bist, so

wende Deinen Reichtum edel an!

1. Tiag'' ijuol fyrjxevovxag L. mort. d. 15, 1 d"r}xevELv nagd xivi.

deXed£cov L. pisc. 47 beXedoag 48 deXedocojuev.

juioficojudxcov L. Tim. 22 julo&cojua (öfter).

XQVoovg xojujuaxog AaQeixov L. Tox. 57 Aaqeixovg pisc. 14

xolg xojujuaot.

2. Der Schlusssatz: yivecr&co de ooi 6 nXovxog jutj xaxtag,

dXXd xaXoxaya&iag vnrjQexrjg ist aus Isocrates ad Demonic. 6

entnommen, wo es heisst: nXovxog de xaxiag juäXXov rj xaXo-

xayafilag vmiQexrjg eoxiv, ein interessantes Beispiel, wie Alki-

phron die attischen Schriftsteller ausnützt, ohne sie zu nennen.

I. 6.

Die Fischerin Panope ruft ihren treulosen Mann Euthybolos

zur Pflicht zurück. Lass Deine Weibertollheit oder ich kehre

zu meinem Vater zurück, der Dich gerichtlich belangen wird

!

14*
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1. xcbv äorjjucov L. mort. d. 1, 1 xajieivobg xal dorj^iovg,

im naidcov ägoxop yvrjoioov L. Tim. 17 in'' ägoxco naidojv yvrjolojv.

Clem. Alex. Strom. II, p. 181, 15: ydjuog juev ovv ioxi ovvoöog

ävögög xal yvvaixög f\ Ttgcorr] xaxd vojjlov inl yvi]otcov xexvoov

onogq' 6 yovv xojjuixög Mevavdgog'

naidcov eil' ägoxop yvrjoicov

dlöcojui ool ye xy\v ijuavxov fivyaxeQO.

(vergl. Apul. apol. p. 576).

2. ob de gqöiog dov xco öcp&aXjuco xal ngbg näoav fjöovr^v

äcpQodiotov Ixxzyyiihog.

L. merc. cond. 40: ob öe"EXXrjv xal gadtog xöv xgönov xal

TiQog näoav äöixiav evxoXog.

Wie man sieht, hat Alkiphron seinen Satz genau nach

Lukian gebaut und es unterliegt keinem Zweifel, dass gqdiog

bei Alkiphron richtig und nicht zu ändern ist: leichtfertige

Augen hat einer, der sich leicht verliebt. Statt xsxvjuevog

schrieb Cobet richtig Ixxeyyixhog' L. de sacrif. 5 igcoxixög de

cbv xal ig xd äcpQoöioLa ixxe%vjuevog. So lautet die Stelle in

der Ausgabe von Sommerbrodt (1889), wohl nach Handschriften,

da der kritische Kommentar über ixxexvjuevog schweigt; früher

las man auch bei Lukian xe^vfievog.

xco/ud£ovoi yaQ elg avxrjv L. bis acc. 17 xcojud£cov im ndvxag.

veoXaia L. Phalar. 1, 3. Anach. 38.

3. juaiviöag L. gallus 22.

xgiyXag L. ver. hist. 37 xqlyXr\g nXevgä.

äcprjXLxeoxsQog L. pseudol. 15.

nagayxcovioao&ai L. Tim. 54 (öfter).

xexQvcpdXovg L. merc. cond. 33.

4. xaxcooeayg L. bis acc. 29.

I. 7.

Wer Geschenke verlangt, muss auch Geschenke machen.

yjfjxxav L. pisc. 49.

xaxedyrj hat der cod. Ven. und L. somn. 3; diese Form wird

also herzustellen sein.

TCQoxelgcog ebenso L. pisc. 12.



Über die Briefe des Ehetors Alkiphron. 209

I. 8.

Ein Fischer will aus Not Seeräuber werden; aber die

Stimme des Gewissens mahnt ihn, zuerst seine Frau um Rat

zu fragen.

xatg avQcug diaXaXrjoag vergleiche das hübsche Gespräch

mit der aura bei Ovid met. 7, 813 ff. (Kephalos und Prokris)

und die Worte der Elektra bei Sophocles El. 86 &> <päog äyvbv

xal — ärjQ.

Statt ovdh yaQ ovdev vermute ich ovdev yaQ ovSev. Solche

Wiederholungen des gleichen Wortes liebt Alkiphron; vergl.

3, 1 xaXbg yaQ ioxi, xaXog 1, 27 cpevyeig jue — (pevyeig 3, 36

XaXsjxog r\v — yaXznog 3, 39 ola yäg ola 3, 55 olov yaQ olov.

Auch hierin folgt er dem Lukian, aus dem ich folgende Bei-

spiele anführe: pisc. 37 elol yaQ, eioi nveg Icarom. 34 änavxa

äxijxoag, anavxa meretr. d. 13, 5 jueTvov — jueTvov gallus 7

jioXv eldov, tioXv tyrannic. 18 ov yäg rjyvoovv — ovx rjyvoovv.

2. rov xoXjurj/uaxog ebenso L. Harmon. 3. Icarom. 11.

jtOQovg ex jioqoov Evjueyefieig vmoyyovjuevol. Schepers streicht

mit Hercher EVfiEysfiEig. Aber der Fehler liegt nicht in diesem

Worte, sondern in jioqcov, wofür cpovayv zu schreiben ist. Dies

zeigt die folgende Ausführung des Gedankens deutlich. Denn

XQvoog und Eo&rjg sind die jzoqoi, die der arme Fischer ersehnt,

ävÖQoepovog aber bezieht sich auf die (povoi, ohne welche die

jzoqoi nicht zu haben sind. Ev/j,£y£§rjg gebraucht Alkiphron

öfter: 1,17 EvjusyE^rj xdjurjXov, 3, 7 xonaiov EVjUEyEfisg, 3, 36

xvXtxa EvjusyE'&f] , 3, 66 tjvXov EvjuEys'&Eg. Auch Lukian hat

navig. 22 EVjUEyh^Eig ßdgßaQOi.

3. JiQÖg — xöv xqvoov — xEjY\va L. pisc. 34 nobg xo

äoyvQiov xE%r}vaoiv.

ävÖQooDovog L. pisc. 14 (öfter).

Xv&Qq) L. tyrannic. 17 al'/Ltaxog xal Xvüqov meretr. d. 13, 4

XCp Xv§QCp.

TiEviq ov^cbvxa L. de salt. 1 ßico av%jur]QqJ ov£cov.

ov (pogrjxov L. Tim. 23 ovxexi cpOQYjxog eoxl.
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I. 9.

Ein Fischer, dem es schlecht geht, wendet sich an einen

Parasiten, um durch dessen Vermittlung bei einem Reichen

seine Fische abzusetzen. Er hofft auch sonst noch dabei zu

gewinnen.

im rd MavdooßoXov %coQei rä nqdyixaxa L. merc, cond. 21

im MavdooßoXov %(dqeT to jiQäyjua (nach Sommerbrodts Aus-

gabe). Bei Lukian wird ebenfalls im xd zu schreiben sein.

(p&QEi ri]v jzaoa/uv&iav (rrjv om. Ven.) L. mort. d. 15, 3

CpEQEl TiaQajuv&lav.

I. 10.

Ein Fischer nimmt sich vor, die nach einem Sturme etwa

ausgeworfenen Leichen (bei dem Vorgebirge Kaphareus) zu

bestatten, um damit ein gutes Werk zu tun, das nicht unbe-

lohnt bleibe und jedenfalls ein frohes Gewissen schaffe.

Xsicog L. ver. hist. 2, 2 Xsicog xal jigoorjvcbg hist. conscr. 55

ÄEicog xal SfiaXcbg.

2. vn äjurj^aviag, ebenso L. merc. cond. 24.

noXXdxig ovv ooj'Qovxai — ol jiqojutj&ovjuevoi — eioi dk ol

— (pEQEoftaL. öfter äxovojuer etc. Statt (psQEo&ai muss natür-

lich cpEQovTai geschrieben werden, allein zugleich ist ein Gegen-

satz zu ocoCoviai erforderlich. Denn der Sinn ist: alteri (seil,

providi) servantur, alteri (seil, temerarii) pereunt. Diesen Ge-

danken gewinne ich, indem ich ergänze (psoorxai (slg öXe$qov),

das vor oftEr ausgefallen ist. Vergleiche 1, 37, 5 äjzooxijjixEir

Eig öXe&qov.

3. 6 KacprjQEvg L. Jupp. tr. 15 tieqi xbr Kaopr\QEa.

5. biaiEi TY\v xaqbiar L. sympos. 18 cbg exi fxäXXor ol

ovjujiöxai dia%v$ETEv.

xr\r EVJtouav L! abdic. 25, imag. 21.

Der Schluss des Briefes ist bemerkenswert: Die Pflicht

der Totenbestattung bezieht sich zunächst auf öjuocpvXoi. Ab-

gesehen von dem äusseren Lohne trägt die gute Handlung

ihren Lohn in sich selbst (to ovvEiöog). Das Strandgut erwähnt

er nicht.
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I. 11 und 12 (3, 1 und 2).

Glaukippe schreibt ihrer Mutter Charope, dass sie den ihr

vom Vater bestimmten Bräutigam nicht heiraten werde, sondern

nur den Jüngling, den sie in der Stadt kennen gelernt habe,

dessen Schönheit sie begeistert schildert. Nur den werde sie

heiraten oder sich wie Sappho ins Meer stürzen.

Die Mutter rät ihr, von der Torheit abzulassen, sonst

werde sie der Vater den Tieren im Meere zum Frasse vorwerfen.

2 f. neu xäg ßoläg xcbv djujuäxcov eoxl nvavavy^g, olog xo

tcqcoxov V7iö xcbv fjfaaxwv äxxlvcov 6 novxog KaxaXajujiojuevog.

Hier ist Punkt zu setzen und dann mit Umstellung von de

zu lesen: cpaivexcu de xo ökov noooamov („es leuchtet aber sein

ganzes Antlitz") vgl. L. meretr. d. 15, 1 xo uiqoocojiov öXov.

Fährt man dann fort: avxäg evoQ%eIo$cu xoXg nageicüg eXnoig

av xäg Xdgixag, so ist alles in bester Ordnung, dirjvfiioxat L.

imag. 11 dirjvfiiojuevog. Hippias 6. bis acc. 16.

4. e/uavxrjv eig xo xXvdcoviov cooco. Herod. 7, 167 cooe eowxdv

eg xo tivq. L. Tox. 20 plipcu eavxöv eig xi)v fidXaxxav.

12.

2. e%e äxQe/jia xal xaxä oeavxrjv QiJii^e xo xaxbv eftoftovoa

xfjg diavolag. Statt gim£e oder odm^e (Ven.) vermute ich änoo-

ql'Qov („verhalte Dich still und reisse in Dir das Übel mit der

Wurzel aus, indem Du es Dir aus dem Sinne schlägst") vgl.

3, 66, 5 dneoQi^cooa (ro/^ag), wo das Wort im eigentlichen

Sinne steht. Lucretius 3, 310:

nee radicitus evelli mala posse putandumst.

I. 13 (3, 3).

Ein Fischer erzählt, wie er bei einem Wucherer 4 Gold-

stücke zu leihen genommen habe, um ein zerrissenes Netz

flicken zu lassen, und wie er den Wucherer nur durch Ver-

kauf einer goldenen Halskette seiner Frau habe befriedigen

können. Er schwört zu keinem Wucherer mehr zu gehen.
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eycb de xy\v oayrjvrjv anX&oag y-jnoQovv öxi Ttgagaijui. Zwischen

oayrjvi]v und äjzXcooag ist äjzeo%iGjuevr]v ausgefallen. Das Par-

tizip enthält, wie häufig, den Hauptbegriff: „Da aber das Netz,

das ich entfaltete, zerrissen war, wusste ich nicht, was ich

tun sollte."

xaivovQyrjoai L. Prom. 6.

2. xaxeoxXiixcbg L. hist. conscr. 35; xb ocbjua xaxeoxXr\xoxa

L. Herrn. 2.

6 xaxeojxaxcbg rag öcpgvg.

Aristoteles hist. an. 1,9: öcpgveg' al jusv evfteTai /uaXaxov

ij&ovg orjjuslov — — al de xaxeojiaojuevai cpftovou.

ravQrjddv — vnoßXencov Plat. Phädon 117 B xavQiidöv

vjioßXeipag.

4. fa/Licp xaxaoxXrjftfjvai (xaxaoxXfjvai Bergler) L. mort.

d. 27, 7 Xifjicp — äneoxXv]xevai. Es wird also mit Meineke die

Form xaxeoxXrjxevai vorzuziehen sein, wie § 2 6 xaxeoxXqxcbg

steht. vTioxeijuevov drjjuoxixä) xal cpiXoxeQÖeX nQeoßvxrj. Da der

Begriff ,Wucherer' ausgedrückt sein muss, wird statt drj/LLoxixco

zu schreiben sein daveioxixco L. mort. d. 27, 7 BXexpiag xe 6

daveioxixog. Schepers hat Xrjjujuaxixq) in den Text gesetzt.

Vgl. auch Plutarch Agis 13 ol juev nXovoioi xal daveioxixol.

I. U (1, 11).

Es gibt Krieg! Es droht Gefahr, dass wir ausgehoben

werden. Fliehen wir oder bleiben wir? Die Flucht erscheint

vorteilhafter.

xayyvavxovoai [L.] amor. 6 xayyvavxovv oxacpog.

2. (pevyo/uev 7] juevo/uev; Schluss eines Pentameters. Anthol.

Pal. 5, 74 epigramma Rufini

:

cooxe xl jioLOVjuev; cpevyojuev 7] juevojuev;

ävÖQoXoyovoi L. Tox. 58 ävÖQoXoytj^evxeg.

ex üeigaicog L. pisc. 47.

Sovviov L. bis accus. 8.

reQaioxco L. Jupp. tr. 25 ev regaioxco.

3. dvdlv de övxoiv yaXenoiv Plat. Gorg. 464 B. dvoXv övxoiv

xoiv jxQayjudxoiv.
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I. 15 (1, 12).

Ein Fischer berichtet, dass er einen jungen reichen Athener

mit Herren und Damen auf dem Meere spazieren gefahren habe;

die Damen machten Musik und es ging sehr lustig zu. Dies

habe ihm den Neid seiner Genossen, aber auch ein hübsches

Stück Geld eingetragen.

2. im — eqjeoxQidcov L. mort. d. 10, 4 xr\v ecpeoxQida Char. 14,

meretr. d. 9, 1.

xyjv oavida L. Jupp. tr. 48 enl yv/uvcbv xcbv oavidcov.

xy]v — oivdova L. deor. conc. 10 oivdöoiv.

3. fi/MV de — fj onovda'Qexai eoxiv ov dvvajuevoig xfj eXXr\

fieoeofiai. ev i'oco ydo xovjuög xal fidAaxxa.

So die besten Handschriften. Der Sinn der Stelle ist klar:

der verwöhnte junge Herr aus der Stadt will Schatten, wir

Fischer aber sind um die Sonnenwärme froh, denn Kälte und

Meer sind gleichbedeutend. Die verderbte Lesart der Hand-

schriften ist also entstanden aus: fj/ulv de — eoxi ßovlofievotg

xfj ellrj fiegeofiai. Zur Erklärung von eoxi ßovlojiievoig war

übergeschrieben iq ojtovdd^exai (= unser Bestreben ist es), was

in den Text geraten und demnach zu streichen ist.

xfj ellrj fteoeoftai L. Lexiph. 2 nQog xi]v ei'Xrjv fiegeoftai

(Schepers liest eiArj, Seiler eikrj).

4. juovoovgyol L. gallus 11.

enexqoxei L. mar. d. 15, 3 al NrjQrjideg — emxQoxovoai.

5. näv ßvjurjdiag ävdjiieoxov (jiavv^vjU7]diag ist unmöglich,

da näv als Subjekt notwendig ist wegen des folgenden jiArjv

ijue: denn der Sinn ist: alles war in heiterer Stimmung, nur

ich nicht) L. rhet. praec. 3 &vjurjdiq xal xovcpfj. Kronos 13,

abdic. 5, Plut. Mor. 713 D ev<pQOovvi]g xal d'Vjurjdiag Jtagovorjg.

6. ovde ydo ovx dllyoi xcbv ouoßicov. Hiezu fehlt das

Verbum, das offenbar in ovde liegen muss, wofür ecpftovovv

herzustellen ist; vergl. 3, 30, 3 cpftovovoi de ol tiovyjqoI xcbv

yeixovoov. Vom Neide der Berufsgenossen Hesiod L x. f\. 25 f.

L. abdic. 32 eaoov vito xcbv 6juoxe%vcov cpftoveio&ai.

ßaoxaivcov L. philops. 35, navig. 17.
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I. 16 (1, 13).

Ein Fischer vertraut einem anderen an, dass er ein Mädchen

liebe, das er heiraten wolle. Wie kommt doch die Liebe zu

dem Armen?

ßvftiCerai L. Alex. 13 ßv&toag.

2. dyanrjxcbg xi]v dvayxaiav exnooi^ovxa diaxQoyfjv [L.]

amor. 33 dyajirjxcbg erC avxd xd dvayxdia ovveoxeXlexo.

egcog — evxaxeig L. de morte Peregr. 22 egcog xfjg dog~r)g

evxexijxev avxco.

ftaXaxxovoyog L. Herc. 1 ol fiaXaxxovgyol yeqovxeg.

I. 17. 18. und 19. (1, 14. 15. und 16).

Ein Fischer bittet einen anderen um ein altes, zerrissenes

Netz, das dieser seit 4 Jahren nicht mehr benützt. 18. Ab-

schlägige Antwort. 19. Erwiderung auf diese Antwort.

Die gestellte Frage ist zweifach: 1. Wem gehört das alte,

zerrissene Netz? 2. Auf welche Weise ist es zerrissen? Antwort:

1. Es war vor 4 Jahren Dein Eigentum. 2. Es ist an einem

unterseeischen Felsen hängen geblieben und in der Mitte aus-

einander gerissen. Also kann die Frage nur lauten: öxov eXv\

xal xiva xqojiov öieggcoyög änoxeoixo. Das dazwischen stehende

\ovx — Tzalmoxrjxog] ist Randbemerkung eines weisen Lesers,

der überflüssig und pedantisch hinzufügte, dass der Riss also

nicht etwa durch Überfüllung des Netzes entstanden sei (ovx

igoyxov/uevov, dies Wort fand der Leser in Epistel I. 1,4) und

dass es jetzt auch durch die Länge der Zeit Schaden gelitten

habe (ijdr) de xal vnb %qovov nalaioxrjxog). Da die Handschrift TL

äjioo%io&fjvai statt änooiiofth hat, so ist diese Randbemerkung

wohl abhängig gedacht von ol de ecpaoav. Es ist sinnlos, diese

Randbemerkung im Texte zu belassen und irgendwie emen-

dieren zu wollen, da ja der Fragende von vorneherein nicht

wissen konnte, auf welche Weise das Netz zu schaden ge-

kommen sei. Er sieht nur, dass es alt und schadhaft ist

(nalaibv xal xexQvxajjiievov) und fragt deshalb, wie es in diesen

Zustand gekommen sei.

2. vcpdlcp — Tiexgq L. merc. cond. 2 nexqav xivd vcpaXov.
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18.

ddlxovg alxsTv %d@ixag. Statt ddlxovg hat der Vat. doxixovg.

In diesem Worte liegt also, wie auch der Sinn zeigt, ein Fehler.

Zu dem komisch übertreibenden Ton dieser Antwort würde

sehr gut passen das Adjektiv dvEcpixxovg. Durch Auslassung

einer Silbe scheint daraus dvixxovg, dann doxixovg und ddlxovg

geworden zu sein. Vgl. 3, 67 dvscplxxcov eqov. Soph. Antig. 90

dju,r]%dva)v egäg. L. merc. cond. 34 %doiv ov /uixodv ahovorj. pro

imag. 23 Eixovag dvEcpixxovg. Tim. 71 icptxxd Ev%Exai. Hermot. 67

äv£(pixTov, 72 sXmdag dvEoplxxovg IXn'iQovxa.

19.

Die Erwiderung auf die abschlägige Antwort ist ein echtes

sophistisches Kunststück, das für sich wie ein unlösbares Rätsel

klingt.

I. 20 (1, 17).

Der misslungene Fischfang: statt der erhofften reichen

Beute wird der Leichnam eines Kameles aus der Tiefe gezogen.

d"uvv(Dv L. Tim. 22 6 fyvvvog.

2. xbv xoXjiov oXov TieQieXdßojusv (Ven. JisQießdXojuev, fehlt

bei Schepers). Dass jieQieAdßojuev richtig ist, zeigt L. deor.

d. 20, 8 oXov jieQieiXrjcpe jus.

dvijuc6jue§a L. ver. hist. 42 dvijurjodjus&a. eveXnideg L.

Demon. 6 Jigög xb jueXXov eveXmdag.

sl ovXXdßoLvxo fj/Lilv xoX ovjbtJiovrjoaiev>. Soph. Antig. 41 ei

fvjujiovrjoeig xa\ ijvvEQydor], oxotzei.

3. juoyco noXXcp labore multo, das vorzüglich passt, war

in keiner Weise zu beanstanden. Hom. IL 4, 27 iöqcooo, juoyqj.

dsiXf]g oiplag L. catapl. 12 jxeqI SeIXtjv oiplav ver. hist. 2, 32.

bis accus. 11. Kronos 14.

juvdcboav ijörj L. mort. d. 14, 5 juvdcbvxa rjdrj. xal oxoj-

Xrjk~iv imßovovoav (xal xoTg ox. Vat.) [L.] asin. 25 xal xoig

oxcbXtjfr neq)VQfievYj. xaxaywviQExai L. Jupp. tr. 40. "Aqy\v xaxa-

ycovit,Exai.
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I. 21 und 22 (1, 18 und 19).

Du liebst eine Sängerin, wie ich höre. Nimm Dich in

acht, dass Du nicht auf dem Lande Schiffbruch erleidest und

die Skylla Dich verschlingt!

vjieQjua^ag ebenso L. navig. 15.

2. xal ovx äv Tioxe EXEivog elg yjEvdrjyogiav d>Uo'&r]oev. Da

der Sinn sein muss: er nimmt es mit der Wahrheit genau und

hat noch nie gelogen, ist für ovx äv tioxe herzustellen ovtzojttoxe.

Vergleiche: 1,23 ovtiojjioxe — vtiejueivo, 3,31 ovndmoxe eig

äoxv xaxaßdg.

ydgov [L.] asin. 47 ev ydgco.

Eipojv L. Prom. 18 eipovxeg.

noftev ovv, eItce juoi, juovoixfjg ooi; (seil, /uhsoxiv) [didxovov

xal xoüjjuaxixöv xal evagfwviov jueXog ioxlv] d)g{6) avxög eqoaoxev

änayyeXloov öjuov ydg xfj cbga xfjg naiöioxrjg fjydovxrjg xal xoig

xgovjuaoi. Das von mir Eingeklammerte [didxovov — jueXog

eoxiv] ist augenscheinlich Interpolation, Randbemerkung eines

gelehrten Lesers. Vgl. Plut. de musica 32 xgicbv yäo övxcov

jueqcüv, Etg ä diijgi]xai xrjv xaftoXov Sialgeoiv f] näoa /uovoixrj,

diaxovov xQOJjuaxog äg/ioviag etc. Plut. sympos. 9, 14, 3 xä

jueXtodovjusva yevr], xb didxovov xal xo %gcojuaxixöv xal xb evag-

juoviov. Boetius de instit. mus. 1, 21 de generibus melorum.

sunt autem tria: diatonum, chroma, enarmonium (warum also

bei Alkiphron jusXog in yevog abändern?). Alkiphron würde

ganz aus der Rolle fallen, wollte er einem ungebildeten Fischer

solche musikalische Kenntnisse zuschreiben und diese Einteilung

in den Mund legen. Dagegen konnte er wohl einem Fischer

Kenntnis der Skylla und der betreffenden Odyssee-Verse zu-

trauen. Vgl. L. Char. 7 cbg judfiflg ovo'' avxbv äjixeXexrjxov övxa

jus xeov
e

Ojuijgov ; Herrn, xal Tcöfiev ob e%eig xi xcbv exeivov eidevai

vavxrjg äel xal jigooxcoTiog cov;

Meinekes Umstellung der Worte ojg — änayyelXojv nach

xgovjuaoi scheint nicht notwendig. Sosias hat dem Euploos

auch gemeldet, dass Thalasseros jetzt musikalisch sei. Daran

schliesst sich richtig die Begründung öjuov ydg — xgovjuaoi.
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Dagegen hat Meineke wohl richtig fjydo&7]g statt des hand-

schriftlichen r}Q&od"r)q geschrieben. Vgl. L. Charid. 16 ovxoa rfjg

cogag idcbv fjydoi3"r].

3. rfjg xpafagiag L. bis accus. 16. ipaXxQiag e%wv.

xaraycoyiov L. philops. 35.

22.

Deine Warnung ist umsonst. Meer und Liebe gehören

zusammen. Ich glaube die schönste Nereide zu besitzen.

rfjg äv&Qcbjiov L. Hermot. 73 ff av'&QOöJiog amr].

2. Hav6nr\ L. dial. mar. 5.

ralaxelq L. dial. mar. 1, ver. hist. 2, 3 ralaxelag xfjg NrjQrjidog.

Bauernbriefe.

IL 1 (3, 9).

Die misslungene Hasenjagd: eine junge Hündin bricht sich

den einen Vorderfuss, der Hase ist halb zerrissen.

Xaywov L. pisc. 34 öelXoteqoi rcov Xaycocbv.

ev iivi fyäjuva) — äveoTYjoa Babrios 69, ftdfzvov Xaycoov —
ävaoTiqoag xvcov und 87 in.

cpcoXeov nvog L. Char. 6, xai xivag cpcoXeovg.

2. 7iEQLX£%rivvTa L. merc. cond. 3 öXov 7iEQL%avcbv tb öeIeolq.

xdlv JiQooftioiv noboiv L. musc. enc. 3. rolg ös JiQoofiioig övoiv.

IL 2 (3, 10).

Iophon teilt seinem Nachbar einen herrlichen Traum mit,

wie er plötzlich reich geworden sei. Im schönsten Augenblicke

habe ihn der verfluchte Hahn mit seinem Krähen aufgeweckt.

EJitTQißEirj L. gallus 1 EJiirglyjEiE. xaxög xaxcbg L. philops. 20.

fjövr övelqov L. gallus 1 fjöloicp oveiqüii.

ävaßorjoag EfiqyEiQEV L. gallus 1 ävaßor]oag EJirjyEiQag.

EfpEJiEodm (e7ieo$oli Ven.) L. gallus 12 slnovro nXEiovg.

2. öaxzvXicov L. gallus 12 daxrvXlovg.

noXvxaXävTovg L. Jupp. tr. 7 noXvxdXavxog (öfter).

3. TZQoxEiQioaofiai L. pisc. 23 jiQoxEiQioco/uE^a (öfter).
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jueoovorjs de xr\g %eiooxoviag L. symp. 1 (jLeoovorjg — ijöf]

xfjg jud%r)g. Hermot. 16 ev xaTg %eiQOxoviaLg.

TzajLinövrjQog L. Tim. 13 (öfter).

cpdojua L. rhet. praec. 11 (öfter).

IL 3 (1, 24).

Der Hagel hat uns die Saat vernichtet; hilf uns mit

20 Scheffeln Weizen aus, dass wir nicht zu gründe gehen müssen

!

r\ %dXa£a ßagecog ejuTzeoovoa L. ver. hist. 1, 24 eixneocov

ävejuog — xaxanlnxei f\ %dXa£a.

Sid oTidviv xegjudxojv Demosth. de falsa leg. 153 %gr}[Adxa)v

ev ondvei.

2. avxco reo juexgco xal Xtbiov aus Hesiod. e. x. fj. 350 von

Herel hergestellt, die codd. haben den Akkusativ. L. imag. 12

juvfiov dvxl /uv'&ov äjueiyjai avxco xco juexgco, cpaoiv, f\ xal Xtb'iov.

elg oxevov L. Hermot. 63 ovveXavveig eg oxevov musc. enc. 4.

IL 4 (1, 25).

Da der Landbau nichts einträgt, will ich lieber auf die

See gehen, wo man reich werden kann. Sterben muss man

da wie dort.

xäv ev olxioxco xig avxov xafteigg'ag xrjgfj aus Demosthenes

de cor. 97. L. Demosth. enc. 5, wo ebenfalls die ganze Stelle

sich findet.

2. evegyog L. Tim. 3 evegyog — 6 xegavvog fjv. f\ eljuag-

juevrj — acpvxxov L. Jupp. conf. 1 negl xi\g eljuagjuevrjg xal xeov

juoiocdv — äcpvxxa elvai. ibid. 3 r\ el/uagjuevr) — xal r\ xvjr\.

tbxvjuoQOi L. Char. 19 cbxvjuogov xö (pvo7]jua. musc. enc. 4

tbx. ovoa.

juaxgoßioi L. Macrob. 6.

xaxeßlcooav L. ver. hist. 1, 12 xaxaßicboeovxe.

3. cooxe — ßadtovjum xal — öfitXrjoco L. deor. d. 7, 4 cooxe

ßadiovjuai djioXqipojuevog (Naber will auch bei Alkiphron öjui-

Xi)o(ov herstellen, vgl. 3, 7, 5).
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veojiXovxov L. Tim. 7 6 vEonXovxog.

etil xalg — Eoyaxialg L. Tim. 42 näoav Tzgidjuevog xrjv

ioxaxidv. ibid. 6. 30.

hjucodeg xal avx/urjobv egvyydveiv. Plutarch 751 A (ama-

torius) ävcKp&eyyovTai xi hjucödeg xal ödvgxixov. L. ep. Sat. 21

EQvyydvovxa ibid. 28. dvocodeg xi xal xajivatÖEOxEQOv iovyyd-

vovreg. Alex. 39.

IL 5 (1, 26).

Ich bin einem Wucherer in die Hände gefallen; vor diesen

Wölfen mögen mich künftig die Götter bewahren!

xoxoyXvcpoi L. Menipp. 11. xoxoyXvcpoi — <Z>%qoI xal jiqo-

ydoTogsg xal noöayqoi. vit. auct. 23.

g~EvayrjoavTÖg jus xivog L. pisc. 12. g~Evayr}oavxog xivog Char. 1.

fevayijoeig — jus Scyth. 4. mort. d. 18, 1.

2. qixvov L. bis accus. 16 Qixvbg xb oco/^a. Anach. 25

qlxvoI xal xaxEOxlrjxoxeg.

ovvEonaxoxa xdg öcpovg. L. vit. auct. 7 ovvEonaxE xdg öcpovg.

VTib — orjxcbv fjjuißQcoxa L. ep. Sat. 21 vnb orjxd)v diaßoco-

fievxa.

^yjfxiav fjyovjuevog L. Lexiph. 24. ^Yjjj.iav f]yfj.

3. öiejixvev ev'&emg L. merc. cond. 30 xaxEcpoovrjOEv evd'vg

Xal ÖlETlXVOE.

xrjv ovoiav vjioxE&EijuEvog r] eoxi fioi. Statt ovoiav schreibt

Schepers mit Hermann olxiav. Allein ovoiav ist dem Sinne

nach besser („mein ganzes Vermögen", nicht bloss das Haus!)

und steht auch bei Demosthenes contra Timotheum 12 p. 1188, 1

vjzoxifirjoiv avxoTg xrjv ovoiav und contra Polyclem 7, p. 1208, 13

VTiofislg öe xyjv ovoiav xrjv sjuavxov (= rj eoxl juoi bei Älkiphron).

IL 6 und 7 (1, 27 und 28).

Aniketos beklagt sich, dass er bei Phoibiane trotz aller

Geschenke keine Gegenliebe finde.

ovxojg oXov jus avxfj . . . xaxd xrjv Jiaooijuiav ävaxosyaoa

dovXsvsiv EJirjvdyxaoag. Das Sprichwort, auf das hier Bezug

genommen wird, lässt sich nicht nachweisen. Aber mit Recht
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hat Meineke nach avrfj eine Lücke angenommen. Er wollte

avrfj {oxdcprj) ergänzen. Doch würde dies erstens eher für

einen Fischerbrief als für einen Bauernbrief passen, zweitens

schliesst sich an den Gedanken ,cum ipso alveo ut ahmt me

subvertisti' nicht gut bovXeveiv enr\vdyxaoag an und drittens

sagte man in dieser Verbindung nicht avrfj oxdcpy, sondern

avrcp oxdcpei. So Anaxilas in seiner Neottis (Athenaeus 13, 558 A):

f\ de &Qvvr] rtjv Xdgvßbiv ovyi noggco jiov Tioiei, rov re

vavxXrjgov Xaßovoa xaranencox'
1

avrcp oxdcpei; L. ver. hist. 1, 33

avrcp oxdcpei — xaranoftevreg und Alkiphron selbst sagt 1, 2

fjfxäg avrcp oxdcpei (vgl. L. ver. hist. 1, 30 fj/uäg avrfj vrjl xaremev).

Für einen Bauern, der mit Tieren zu tun hat, scheint mir

eher zu passen der Ausdruck avrf\ (boga): „Du hast mich ganz

mit Haut und Haar, wie es im Sprichworte heisst, in Deine

Gewalt gebracht und genötigt Dir als Sklave zu dienen/

dvargeneiv ist vom Hahnen- und Athletenkampfe entlehnt; s.

Bergler zu dieser Stelle. L. de sacrif. 13 ejieftrjxe cpegcov avrfj

boga rrjv alya. Plutarch sympos. 6, 1 ravgov — xaraxoipavreg

avrobogov SXoxavrovoiv.

Statt enrjvdyxaoag war aus der ältesten und besten Hand-

schrift B xarrjvdyxaoag aufzunehmen. L. mort. d. 12, 7 cpvyeXv

xarrjvdyxaoa. tyrannic. 18. vit. auct. 9. Anach. 15.

7.

Phoibiane weist den verliebten Alten mit derben Worten

zurück.

e^amvYjg emordg [L.] asin. 26 e^aicpvrjg ecpiorarai nXfjftog

orgaricorcov.

rrjv begrjv ävaxXdoag xvoai L. meretr. d. 3, 2. ävaxXdoag

rov av%eva rfjg Oaiöog ecpiXrjoev.

raXdvrarov Aristoph. Plut. 684 und 1060 raXdvrar* ävbgcov.

yegövnov L. Menipp. 21 (öfter).

jzeiQcov — fjjuäg L. deor. d. 6, 1 fxcov — eneiga nvd;

rag ecp
1

fjXixiag äv&ovoag [L.] amor. 3 juerd naibcov rb

xaXbv ävfiovvrcov.



Über die Briefe des Rfietors Alkiphron. 221

2. dgydg— ngoioidjuevog, man erwartet das Adverbium agycog.

ig~£a)oai; L. calumn. 10 dxijucog ifeojoxai.

xaxegdv ßXeneig [L.] amor. 14 xaxegdv xi xal geov iv xolg

öjujuaoi Jidfiog dvvygaivcov, ibid. 3 IXagal xcbv ö/ujudrcov al ßoXal

xaxegcdg dvvygaivovxo.

dvaoxeveig zu dieser Verbesserung Berglers für das hand-

schriftliche dvanveeig vgl. L. deor. d. 6, 2 von dem verliebten

Ixion : d de xal eoxeve xal vjieddxgve.

Kegxoip äüXie L. Alex. 4 xcbv im xaxiq diaßorjxcov dxgö-

xaxog djiexeXeofir] vneg xovg Kegxamag.

IL 8 (3, 11).

Dryantidas macht seinem Weibe Vorwürfe, dass sie dem

Landleben untreu geworden sei und die Stadt vorziehe, wo sie

mit den putzsüchtigen Frauen wetteifern wolle.

2. djimho'&s fiov xrjg juvrjjurjg xd nXeiova L. somn. 8 xd

nXeloxa ydg juov xtjv /uvrjjurjv f\dr\ diecpvyev.

3. ov oojcpgoveig — ovde vyieg xt diavofj. dXXd ä/uiXXäoai

iv xaig doxixaig xavxaioi Die einfachste Herstellung dieser

fehlerhaften Stelle gewinnt man, wenn man nach diavofj Komma

setzt und d/jiiXXäo&ai schreibt, so dass dieser Infinitiv von

diavofj abhängt, wie diavoeio&ai mit Infinitiv konstruiert ist

1, 11. 3, 70. iv ist nicht zu beanstanden, denn es gibt den

Kreis an, in dem sie mit den Schönsten wetteifert („Du hast

nichts vernünftiges im Sinne, sondern zu wetteifern unter diesen

Städterinnen").

vnd xgvcpfjg diaggeovoaig L. mort. d. 11,4 dieggvrjxdxeg

vnd xgvcpfjg.

xd ngdoconov ininXaoxov L. mort. d. 27, 7 vnd — daxgvcov

ininXdoxcov.

cpvxei ydg xal ifijuvr^icp xal naidegcoxi.

xal naidegcoxi om. B vortrefflich! Denn wozu soll nach

Erwähnung der roten und weissen Schminke nochmals rote

Schminke erwähnt werden? xal naidegcoxi stammt aus 1, 33

elg xd cpvxog jus xal xdv naidegcoxa eoxconxev. Es war über

cpvxei übergeschrieben oder an den Rand gesetzt und ist so

1904. Sitzgsb. d. philos.-philol. u. d. hist. Kl. 1

5
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in den Text geraten. Vgl. L. pisc. 12 ipijuv r&iov xal (pvxog

hist. conscr. 8 cpvxiov — xal ipijuv'&iov epigr. 38 ovjzoxe (pvxog
|

xal yjljuvd'og xEvg~£i xrjv
e

Exdßrjv 'EXevyjv merc. cond. 33 (pvxog

[L.] amor. 41 xdg dvaioyyvxovg naoEiäg EQv&atvovoiv em%QioToig

(pvxeoiv. Drei Glieder finden sich L. adv. ind. 23 ipijuvß'iov xal

juaoxi%r) xal (pvxog, olg vjueTg xoojueTode. Da aber iiaoxlyr\ keine

Schminke, sondern nach Suidas eine wohlriechende Salbe be-

deutet (eldog juvgeyjixov), ist die Wortstellung auffallend und

es wird wohl umzustellen sein ixaoxiyr\ xal yjijuv&tov xal (pvxog.

öevooTioiovoi L. imag. 1 6 devooTioioTg not cpagjudxoig. b. accus. 8.

xo QVfjbjjia L. Lexiph. 2 gvju/uaxa.

IL 9 (3, 12).

Pratinas teilt seinem Freunde mit, er habe jüngst die

Beobachtung gemacht, dass seine Ziegen die Musik lieben.

(pdijvejuov — nixvv Plut. sympos. 5, 1 {r\ nixvg) cpdrjvefxog

eoxiv ojotieq Y\ ftdlaooa.

juovoixfjg ETiacprjoaodai L. meretr. d. 12, 3 ejzayojjuevog

xov xoi%ov.

2. xov'Höojvov B allein; ausgezeichnete Lesart, die anderen

Handschriften xalg fjdovaig. Den Edoner = Thraker = Orpheus

(Sohn der Kalliope).

xavxd ool ovv evayyeliQofÄai (ooi Schepers statt oe) L.

Icarom. 34 xoig — nEgmaxovoi — amä xavxa evayyeXiovjuevog.

philops. 31 evayyeli^ofxevog avxco.

alnohov L. catapl. 3.

IL 10 (3, 13).

Ein dreitägiges Unwetter hat meiner Hände Arbeit zu

nichte gemacht; ich muss einen anderen Beruf ergreifen, viel-

leicht ändert sich dann auch mein Geschick.

ex xfjg — (pägayyog L. Prom. 1 vjieq xfjg (pdgayyog.

2. ig xQElg fjjUEQag xal vvxxag l'oag. L. ver. hist. 2, 1. f/jusgag

jliev ETtxä xal loag vvxxag.

IXvv L. ver. hist. 1, 31 ex xfjg IXvog.

ioojiEÖa [L.] Nero 4 loonEdoig.
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3. xlg äv — novoirj /uäiyv L. deor. d. 21, 1 judxrjv novy]oexe.

xagadoxcbv; L. navig. 4 xagaöoxeTv.

fjLexaox^fiaTiCeod'ai L. pro imag. 9 lAexaoy'm.iaxioeiv [L.]

Halcyon 4.

IL 11 (3, 14).

Halte Dich fern, mein Sohn, von den Schwätzern in der

Akademie. und werde lieber ein tüchtiger Bauer wie ich!

yaigeiv dazu kommt, auffallend weit getrennt, erst in der

vierten Zeile iäoag nach emxrjdevovxag, aber om. B. yaigeiv

eäv oder eäv %aigeiv wird fast immer unmittelbar neben ein-

ander gestellt: Plutarch z. B. hat es 22 mal verbunden, nur

2 mal durch wenige Worte getrennt (in den vitae p. 610 D
yaigeiv xov vöjiiov edoag und 1034 E yaigeiv juev 'A/xoißea,

yaigeiv de xovg ydjuovg edoag). An unserer Stelle wird also

edoag yaigeiv zu schreiben sein. Nach (pgoveig ist wohl edoag

ausgefallen und dann an unrechter Stelle in den Handschriften

eingesetzt worden. Alkiphron scheint folgende Vorbilder im

Gedächtnisse gehabt zu haben: Plat. Euthyd. 307 B edoag

yaigeiv xovg eTtixrjöevovxag cpdooocpiav L. gallus 6 ea yaigeiv

xov Xfjgov exeivov noir\xr\v ovöev eiöoxa öveigwv negi. deor.

d. 4, 3 iidvxa yaioeiv ea meretr. d. 1, 2 xovxov de yaigeiv ea.

ßiwcpeXeg [L.] amor. 51 ßimcpeXeg ngäyjua.

xd juexeooga de noXvngayjLiovelv L. Icarom. 20 xcöv cpiXo-

oöcpcov — , olg ovöev exegov eoxiv egyov v) xäjud (seil, xd xfjg

ZeXrjvrjg) jioXvjxgay/uoveiv (öfter).

öianovovvxi L. Anach. 15 öianovelv xo otbfia (öfter).

jiavojieojuiag L. Hermot. 61 navonegfua xig.

djLiqpooetg L. ver. hist. 1, 9 dju(pooeag (öfter).

IL 12 (3, 15).

Leihe mir Körbe für die Ernte, ich kann Dir dafür mit

Fässchen aushelfen: xoivd xd xcbv (piXcov.

6 xgvyrjxog L. philops. 22 djucpl xgvyrjxov.

ovx eig /uaxgdv L. somn. 10. Prom. 20.

15*
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mfidxvia (so Bergler statt mfidxta) L. hist. conscr. 4

niftdxviov.

e/LMpdoxcogeiv L. hist. conscr. 1 ejuq)iXo%a)govor}g rfjg 'Avögo-

jueöag rfj /uvrjjuf).

IL 13 (3, 16).

Eine Mutter rät ihrem Sohne seine Schwärmerei für den

Soldatenstand aufzugeben und das ruhige, sichere Landleben

vorzuziehen.

xirzöv xal ödcpvag xal juvgglvag L. hist. conscr. 19 xittov

xal juvgglvrjg xal däcpvrjg — ovjUTtecpvxÖTOJv. iud. voc. 9 rag

juvggivag.

djioftXiipag L. iud. voc. 2 äno&Xiipei.

ßddXag L. diss. cum Hes. 4 ßddXXsiv.

2. Axagvdv L. meretr. d. 1,1 xbv oxgaxidox^v — röv

Axagväva.

3. ov Xoyovg — ov cpdXayyag L. Bacch. 1 fj juev opdXayk' —
xal ol X6%ol.

yr)Qoxojuog L. Tox. 22 yrjgoxojus'iv.

ev äfxcpißoXco L. mort. d. 1, 1.

Merkwürdig, dass B an 2 Stellen einen verkürzten Text

hat: om. ßddXag xd alyidia und dygbv — djiavalvrj. Scheint

absichtlich verkürzt, da auch de nach xgdvovg fehlt.

IL 14 (3, 17).

Ein Bauer, der in die Stadt abgeschickt war, um Geschirr

einzukaufen, hat die Nacht bei einer Flötenspielerin zuge-

bracht, dass er verspätet heimkommt. Er schreibt dieser einen

Absagebrief.

xaxaxoifxrjoaoa (B. Ven.) L. ver. hist. 2, 34 xaxaxoi^i)-

oavxeg cod. Mutin. (die anderen HH. xaTaxoijuioavzeg , wie

Cobet auch bei Alkiphron xaxaxoijuloaoa herstellen will). Vgl.

[L.] asin. 6.

ßgaövv djiecprjvag Soph. Aias 739 Icpdvrjv eyd) ßgadvg.

rd xsgd/ueta oxevyj L. gallus 14 xd xega^eovv xgvßXtov. sym-

pos. 14 xcöv xegajuecbv. Hermot. 65 xegd/uiov.
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2. eyco de 6 xqvoovg L. pro lapsu 1 eyco de 6 %QVoovg.

xaxavXov/uevog L. bis accus. 17. de salt. 2. Phal. 1, 11.

ant'&L L. philops. 14.

xi jzajujueyefieg ebenso L. catapl. 12.

xaxov xi — nQooXaßovoa äjieXevof] L. Tim. 34 ämwjuev —
/jlyj xi xaxbv äjieX&co TiQooXaßcbv.

IL 15. und 16 (3, 18. und 19).

Eustachys lädt seinen Freund Pitbaknion zur Geburtstags-

feier seines Sohnes ein mit Weib und Kindern, Taglöhner und

Hund. Es werde sehr lustig zugehen.

yeveoia eogxd£cov L. Hermot. 11 yeved'Xia ftvyaxgbg eoxi-

cbvxi. gallus 9 ftvyaxgbg xr^xegov eoxico yeve&Xia. deor. d. 20, 16

eogxd^eiv — xovg ydjuovg (öfter).

jiavdaioiav L. imag. 15 iogxqv — xal Jiavdaioiav.

TiagaxaXco L. vit. auct. 27 v/uäg — jzagaxaXovjuev.

2. xfjg vXaxfjg L. philops. 24 vXaxrjg de r\xovoa.

anoooßovoav L. pro imag. 29 äjioooßco. navig. 4 äjioooßcbv.

emßovXevovxag xoig jzoijuvtoig L. mar. d. 2, 2 emßovXevovxag

SfjXov oxi xoig 7iot
t

uvioig.

3. [xaV fjdecog L. hist. conscr. 11 fiaXa fjöv.

xogdaxit,eiv L. Bacch. 1 xogdaxa ög%ov/uevovg.

xb xoivov om. B: scheint absichtlich abgekürzt zu haben.

\pv%ayüöyrioei [L.] asin. 48 \pv%ayodyelv avxov. ibid. 11.

jur] jueXXe ovv ebenso L. pisc. 28.

ev xdig xax"
1

ev^^v eogxoXg L. sympos. 10 xr\v evxxaioxdxrjv

eogxrjv äycov.

16.

Pithaknion nimmt die Einladung für Weib und Kinder

an; er selbst sei verhindert, da er einen Dieb erwischt habe,

den er mit seinem Hunde bewachen müsse bis zur Ankunft der

zu Hilfe gerufenen Dorfbewohner. Sein Taglöhner sei krank.

xotvcovixög L. Tim. 56 xöjv övxcov xoivcovixöv. pisc. 35

xoivcovixov elvai deiv.

(piXexaiQog L. Tox. 7 xo moxöv xal cpiXexaigov.
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övato oavrov xal rfjg yvvaixog L. merc. cond. 34 ovrcog

övaio. Icarom. 20. meretr. d. 4, 1 pseudol. 22 övaiö ys rfjg EvxXslag.

xXtona L. Tox. 57 xXconEg.

cptoqdoag L. Phal. 1, 4 (pojodoavrsg rfjv EmßovXfjv.

EXfrXrjv L. Jupp. tr. 31 exhXrjg.

rovg xcojufjrag [L.] asin. 26 ol de xcojufjrai 38 rcov xcojurjrcov.

2. reo %eToe emßäXXeiv avreo L. Tim. 4 avreo ooi rag %Eioag

— emßeßhjxaoiv.

öqijuv ßlenei L. sympos. 16 bgijuv — ßXkneov.

oepoiyeovrag [L.] amor. 12 vd äxjufjg oepoiyebvra.

3. rfjg dixeXXrjg L. Tim. 12 öixeXXav (oft).

xareoxXrjxa L. gallus 29 xareoxXi]X£v öXog.

rvXovg juev ev raig %eqoiv L. somn. 6 reo %eTqe rvXeov ävdnXEeog.

XEJirorsgov [L.] asin. 43 Xsnrbg ovv jidvv yiyvojuai xal

äo'&evrjg reo ocbjuau.

juaXaxeog e%ei ebenso L. deor. d. 9, 1. gallus 9.

IL 17 (3,20).

Ein Bauer erzählt von einem Taschenspieler, den er im

Theater in der Stadt gesehen, und wünscht, dass ein solcher

Unmensch, der alles verschwinden lassen könne, nie aufs Land

kommen möge.

£7iioäg~avra rr\v övov [L.] asin. 16 rbv — övov xal rbv

Xnnov £Jieoag~av L. ßacch. 3 rovg iXsepavrag EJiiod^avrsg.

jraXdftag ebenso L. vit. auet. 19. pisc. 41 jiaXd&rjv loydbeov.

xarayayovra (seil. Eig rr\v ayoqdv) braucht wie das latei-

nische deferre (zu Markte bringen) keine nähere Ortsbestimmung.

redv rivi yveoQijueov äyei jue rig Xaßcov so B: statt rivi wird

/tot zu lesen sein „einer von meinen Bekannten". Vgl. Plat.

sympos. 172 A reov ovv yveogi/ueov ng — xanbebv jue — exüXeoe.

2. ä%avrjg L. 'Icarom. 23 ElorfjXEiv — dyavi]g.

ävavbog L. ver. hist. 1, 33 ävavdoi naQEorfjXEoav.

vnb ravraig eoxejie L. pisc. 29 vnb ooi oxEJiojusvog.

Xsvxd nva xal juixoä xal orooyyvXa Xidibia. An dieser Lesart

der Handschriften ist nicht das geringste auszusetzen. Schepers

hat sich durch Hirschief zu willkürlichen Änderungen verleiten
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lassen. Es heisst : „ einige weisse, kleine, runde Steinchen " ; es

werden wohl mehr als drei gewesen sein, die Zahl der Steinchen

ist ganz gleichgültig. Ebensowenig ist juixgd bei fofiidia zu bean-

standen. Alkiphron gebraucht mit Vorliebe aus der Sprache

der Komödie die Verkleinerungswörter und Koseformen (so

gleich im ersten Briefe xalvßiov, xojujudxtov, oKacpibiov, jzaibiov),

aber die Verkleinerungsformen werden nicht mehr als solche

empfunden. Daher sagt auch Lukian hist. conscr. 4 Jtgdg

fjLLKQOv xi faftibiov ngoonxaioavxa.

etil raig ö%$aLg L. mar. d. 13, 1 jieqi rag öx&ag.

Auch ävsvgioxojuev hätte Schepers belassen sollen; denn

wenn wir weisse, kleine, runde Steinchen sammeln wollen,

müssen wir allerdings erst suchen.

3. Das handschriftliche xavxa (nämlich xd fafilbia) mit

Meineke in xavxag zu verwandeln war ungeschickt, weil da-

durch die Zweideutigkeit entsteht, dass xavxag sich auf Jtago-

ipibag beziehen könnte. Auch die weiteren Änderungen des

Textes scheinen mir durchaus verfehlt. Ich halte die Über-

lieferung für ganz richtig. Die Steinchen waren zuerst unter

den 3 Bechern verteilt (vnb raviaig), dann brachte er sie in

einen Becher zusammen (xard juiav — jzaQoyjida), dann

zauberte er sie unter diesen einen (vjzö xfj juiä), dann Hess

er sie ganz verschwinden.

xaraßQox&ioag L. Prom. 10 yMießgo^tosv. Nach elg fuoov

muss (rcbv yjrjcpcov) ausgefallen sein, daher ty]v /uev — tyjv de

— xrjv de.

vjieg — Evovßdtrjv L. Alex. 4 xmeg xbv Evgvßaxov. Schon

bei Plat. Protag. 327 D et evTv%oig Evgvßdrq).

xavbov [L.] asin. 47 eoxojiovvro xävöov.

(pQovda L. merc. cond. 24 ygovda jidvxa.

IL 18 (3, 21).

Eine Bäuerin klagt ihrer Freundin, dass während des

Aufenthaltes ihres Mannes in der Stadt der Wolf durch Schuld

ihres trägen Taglöhners ihr die schönste Ziege geraubt habe.



228 K. Meiser

xgixrjv xavxrjv fjfieQav e'xcov ev äoxEi, statt e%cov muss es

äycov heissen: s. zu IL 30 (3, 32).

$r\xevwv nag 1

fjfXiv L. mort. d. 15, 1 ftyxEVEiv nagd xivi.

3. xQEjutjoErai ebenso L. fugit. 31.

IL 19 (3,22).

Ein Winzer schreibt seinem Freunde : Eine Fuchsfalle stellte

ich auf, weil die Füchse die Weinpflanzungen schädigten, aber

statt des Fuchses ging das Malteserhündchen meiner Herrin

in die Falle und verendete. Da mein Herr ein Tyrann ist,

der mir dies nicht verzeihen wird, muss ich die Flucht ergreifen,

um mein Leben zu retten.

xdg oxaopvXdg — rag gäyag [L.] Macrob. 24 gäya oxacpvXfjg

xaiamcbv.

SXoxXrjgovg [L.] asin. 33 SXoxXrjgog — vsxgog. L. philops. 8

ev öXoxXrjgco reo avxov dsgjuaxi.

xovg ßoxgvg [L.] amor. 12 ä/uieXoi jzvxvolg — ßoxgvoiv.

xaxrjyyeXXexo L. paras. 39 xaxayyeXXeig.

2. yvco/uidia xal ngoßovXevfxdxia. L. paras. 42 yvco/utdia

xal jigovßovXevjudxia ovvxi'&evxeg.

enl xfjg nvvxög [L.] amor. 29 ev Jivvxi (öfter).

öiä oxaiöxrjxa xgonov. L. Tim. 44 xov xgonov de yvaygiojbiaxa

— xgayyxrig xal oxatoxrjg.

beivoxr\xa gqjudxcov. L. hist. conscr. 58 xi]v xcov Xoycov

deivoxrjxa.

enl rovg evöexa L. bis accus. 5 nagadofielg xolg evöexa.

3. MeXixaTov xvviöiov ebenso L. sympos. 19.

ä&vgjua L. mar. d. 1, 5. ä&vgjudxiov ägxxov oxvXaxa.

ngoorjveg L. imag. 13 ?]övg xal ngoor\vr\g.

Xi%veiag ebenso L. Tim. 55 (öfter).

xelxai — exxdör\v vexgbv r\ör\ juvörjoav L. mort. d. 7, 2

exxdörjv exeijurjv — vexgog mort. d. 14, 5 xov vexgbv — exxd-

örjv xel/uevov juvöcdvxa r\ör\.

ävagginioag L. Anach. 21 ävaggtni^ojuev (öfter).

4. oxv&gcojtcp L. deor. d. 14, 1 xi oxv&gojnog (öfter).

avyyvd)/Lirj L. merc. cond. 8 ovyyvojjur) (öfter).
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%aigeza) 6 äygbg xal zd/ud ndvza L. gallus 33 yaigeza) zd

IQVoiov xal zd beinva (öfter).

Sga ydg oco£eiv L. deor. d. 20, 1 coga de — dnievai.

Soph. Aias 245 coga — nobolv xXojtdv ageodai.

IL 20 (3, 23).

Thallos macht seinem Freunde frisch gewonnene Honig-

waben zum Geschenke.

jQvyäv L. catapl. 20 zig — zgvyrjoei;

xagjicbv djioögejieo&ai L. ver. hist. 1, 8 dgeneo&at — zov

XÜQTIOV.

d/uoißr) öixatog [L.] asin. 27 äjuoißfj zfj öixaiq.

zd öjurjvr] L. Char. 15 zoig o/urjveoiv.

oifißXovg L. epigr. 12 jueXiooa noXvzgy]zoig evl oijußXoig.

vjzÖ zfj Jiezgq L. Tim. 10 negl zfj jzezgq.

xr\gia L. Demon. 52 zd xrjgla.

jigcbzov juev — eneiza (ohne de) war aus B aufzunehmen.

djzrjg^djUfjv — ä7zdg%ojuai L. de dea Syr. 60 dndgxovzai.

2. eig vecoza L. Tim. 52 ya
t

ud) — eg vecoza (öfter).

juel£co zovzcov ?] xal fjdiova so B. Yen. Eine Änderung

dieses Textes war unnötig.

IL 21 (3,24).

Philopoimen klagt über einen nichtsnutzigen Sklaven, der

ihm die Ziegen teils verkauft, teils geschlachtet habe und sichs

wohl sein lasse. Wenn er ihn erwische, werde er ihn mit

schweren Strafen wieder an ländliche Genügsamkeit gewöhnen.

Xvxov eoixa zgecpeiv Soph. Antig. 531 cbg e'ftidv
1

ixpeijuevr]
|

Xrjftovoa
i

u
1

eg~ejiiveg ovo'' ejudvftavov
|

zgecpoov dtf äza. L. Tim. 8

ov ovviei xogag~i xal Xvxoig xagi^ojLievog.

2. zfjg xgaindXr\g ejujimXazai L. pro lapsu 1 xgai7idXr\g

ävd/ueozov.

3. yjvzza xazazeivag L. Lexiph. 3 co%6]ur]v xpvzza xazazeivag.

ep. Saturn. 35 ögvig yjvzza xazazelvaoai.

emovgcov L. ver. hist. 2, 46 nodiqgeig zovg xizcovag eni-

ovgöjuevai.
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yvcüoerm olov f\v xb ty\v äygoixov occxpQoovvrjv äondoaoftai.

So hätte aus B aufgenommen werden sollen, denn es gibt den

passenden Sinn: „Er wird zur Einsicht kommen, wie gut es

war die ländliche Genügsamkeit zu lieben." Vgl. 1, 3 xov

docpaXfj xal ädeä ßiov äonäoaoftaL. 3, 16 xov ev rjovyja ßiov

äojtd^ov.

IL 22 (3, 25).

Hyle macht ihrem Manne Vorwürfe, dass er sich in der

Stadt in den verrufensten Gegenden herumtreibe.

fiajuiCeig — xaxicov. Warum streicht Schepers xaxiojv,

wenn doch bei Piaton res publ. 1 p. 328 C steht $ajiu£eig —
xaxaßaivcov elg xov üeigaiä und schon Homer Od. 8, 451 sagt

ov tl xo/j,i£6juev6g ye $djui£ev?

ovo
1

dxagfj ebenso [L.] amor. 10.

xcöv eju7iovovvTC0v. Dies ist durchaus nicht zu ändern;

vgl. Tacitus Germ. 46 ingemere agris.

olxovgd) L. Nigr. 57 olxovgelv.

äyanr\xcbg ebenso [L.] amor. 33.

xd Tiaidia ßovxoXovoa L. Lexiph. 13 naidoßooxog. Maximus

Tyrius I. p. 171 xaftdneg ai xixftai xovg jialöag dtä /uvfioXoyiag

ßovxoXovoi.

2. jueigdxiov doxixov dvecpdvrjg Plat. Jon 541 E oxgaxrjybg

dvecpdvrjg.

im — Kega/ueixov L. pisc. 13 ev Kegajueixco (öfter).

ifcoXeoxdxovg L. Nigr. 23 eg~ajXeoxegovg.

gaoxcbvrj L. Demon. 5 xfj xov ßiov gqoxcovfj (hier in gutem

Sinne).

IL 23 (3, 26).

Der Sklave Lenaios erzählt, wie ihm einer seinen Kittel

gestohlen habe, so dass er zum Schaden auch noch den Spott hatte.

6 najujzovrjQog L. meretr. d. 1,1 f\ jiajujiovrjQog.

otovgav L. rhet. praec. 16 oiovga xcbv 7ia%eicov.

vnb fidlY\g — cpegoov L. Alex. 15 vjiÖ fxdXr\g £%cov (öfter).

xcbv ojuodovXcov L. Tim. 23 xovg ojuodovXovg (öfter).

cbg — ngooocpXfjoai yeXcoxa L. Jupp. tr. 27 oooxe yeXcoxa

byXioxdveiv deor. d. 22, 2 yeXcoxa öcpXrjoco nagd näoiv (öfter).
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IL 24. und 25 (3, 27. und 28).

Gemellos mahnt die Salakonis, eine ehemalige Sklavin,

nicht so spröde und hochmütig gegen ihn zu sein, sonst werde

er sie den Herrn fühlen lassen und sie wieder zu Sklaven-

diensten verurteilen.

vTteQYjcpaveXg — tov deoTioxrjv B. Dies passt sehr gut,

wenn es auch ungewöhnlich konstruiert ist. Ein Akkusativ

der Sache, wenn auch nicht der Person, steht bei L. Nigr. 31

t6 <V ev xaigco xal xard cpvoiv cbg evreXeg vneQrjcpavovvTag

(s. deoTiora auch in der ersten Zeile der Antwort).

slg TovQyaoxrjQLOv L. pseudol. 9 ol im rcbv EQyaoTrjQicov

fugit. 17 ol ex tcov eoyaoirjQLCOv (öfter).

2. naibioxdoiov [L.] asin. 3 ro naibioxdoiov. L. mort. d. 7

tov Jiatbioxagiov.

xfjg äy£QO)%iag [L.] asin. 40 cbg äyeoco%ov övov.

xä%Qvg ebenso L. Lexiph. 2.

cpQvyeiv [L.] asin. 6 cpovyeig 28 cpovyovoa.

ol xaxcbv L. Alex. 55 ol xivbvvov xav^eioTiqxeiv.

oavrrjv evsoeioag L. merc. cond. 30 eig ofov ßdqav^QOv cpEQCOv

ijuavzöv evoeosixa. [L.] asin. 31.

25.

Salakonis antwortet, sie hasse ihn und sei entschlossen,

zu sterben; denn sie empfinde Ekel vor ihm.

vttojueveiv — ool ovyxav^evdetv L. meretr. d. 13, 4 ovx äv

vTtojueivaijui dvboocpovcp ovyxa&evdeiv. Dass auch die Lesart

der Vulgata ovyxaßevdeiv fxerd oov zulässig wäre, zeigt L.

meretr. d. 3, 1 ovöe — ovvexdftevdsg just
1

cxvtov.

tyjv xdqbonov ebenso L. Lexiph. 3.

2. ßo6%co ebenso L. meretr. d. 12, 2.

tov ßiov exXitieiv [L.] Macrob. 12 e^eXijze tov ßiov.

dvacpavbov L. ver. hist. 2, 19 (öfter).

ßdeXvTTouevr] [L.] philopatr. 26 rd xdXXioTa ßöeXvTTeo'd's.

coojzeo Ti xivabog sxTQETioßÄSv?] L. Hermot. 86 exTQajirjoojucu

— cootieq Tovg XvTTcbvTag rcbv xvvcbv.
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3. xrjv SvoxeQeiav ebenso L. de domo 32.

xrjg cpdgvyyog ebenso L. Tim. 18. (öfter).

xr)v dvooojuiav L. Hermot. 34 dvocbdeg — xb oxojua und

xr\v dvocodiav.

Xrjjucooav — ygavv L. mort. d. 9, 2 ykgovxa — xal Xr\-

jucovxa (öfter).

yofjiyicp L. ver. hist. 2, 1 xovg yojuqpiovg.

oaXevovoav L. Menipp. 10 anavxa — eoalevexo.

reo ex xrjg mxxrjg iXako L. Tim. 44 mixt] xal iXalaj.

IL 26 (3, 29).

Horios schreibt: mit Freuden habe er entdeckt, dass sein

Freund auch ein guter Redner sei; er solle ihm also helfen,

wenn sein Eigentum von anderen angefochten werde.

änXo'Cxbv — äv&QCOTiov L. Tim. 56 ävdga — änXolxov (öfter).

äygoixov L. Hermot. 81 äygoixog äviJgcojiog (öfter).

2. juaxdgiE xrjg yXcoxxrjg L. mar. d. 15, 4 c5 /uaxdgiE —
xrjg fteag.

XaXioxeoe L. gallus 2 XaXioxäxov — ftecov Bacchus 7 XaXioxaxog.

EQfiaico L. adversus ind. 1 eojuaiov ei (öfter).

xovxo drj xo xov Xoyov ebenso L. sympos. 28.

o(pex£Qi£eo&cu L. calumn. 8 cHpexEQi^ojuevog.

xr\v rjovyiav — Ix xrjg dngay tioovvr\g L. Nigr. 14 fjov%lav xe

xal äjigayjuoovvrjv.

IL 27 (3,30).

Ampelion schickt seinem Freunde 25 Stück Vögel als Teil

von einem Fange, den er bei strengem Winter gemacht.

eg'ixrjxöv war aufzunehmen, da auch 1, 23 eIoixi]x6v auf-

genommen ist. Vgl. Xenoph. Mem. 1, 1, 14 et-ixrjxsov.

ndvxa — r) %icbv xaxeiXrjcpE L. Saturn. 9 r) iitov etie%ei

xä ndvxa.

ägyedg öe xaxa^fjv B. Plut. Cic. 4 ev f\ovyiq jLtsxä cptXooo-

epiag xaxa£fjv. L. Demosth. enc. 35 ev xgEavojuiaig xaxa£cbvxsg

xal %ogoTg.

ngoxvxpag ebenso L. sympos. 37.
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xrjg xaXvßrjg L. pro imag. 20 tieqI xrjg ovßcoxov xaXvßrjg.

7iaoavoig~ag xo $vqiov L. bis accus. 31 naoavoiyovoa rag ftvoag.

vKpeicp [L.] philopatr. 24 vicpExov.

xooovcpovg B (andere xoipi%ovg) L. iud. voc. 8 xooovcpoig

tragodopod. 118.

2. xrjg Xsxdvrjg [L.] amor. 39 Xsxavidag.

lk~6v ebenso L. hist. conscr. 57 catapl. 14 lg~q) xivi.

xovg xXddovg L. ver. bist. 1, 22 xXddovg xal (pvXXa 2, 5

xcbv xXdbcov.

ex xcbv ögodd/uvcov ebenso [L.] amor. 31.

fisajua r)öv L. mort. d. 27, 1 r)dv xo tisa/ua mar. d. 15, 3

r)6v xovxo fieajua.

3. evodoxovg L. Lexiph. 17 Evoaqxov. [L.] asin. 39.

IL 28 (3, 31).

Ein Bursche vom Lande will die Stadt kennen lernen; er

bittet einen Freund, der öfter in die Stadt kommt, ihn das

nächstemal mitzunehmen.

TiEQißoXco L. ver. hist. 2, 33 6 TiEQißoXog xrjg noXEcag Tox. 6

EV XCp JlEQlßÖXcp XOV VECO.

2. xal ydo sycoys äysiv olpiai xov jiXeTov xl juov^eTv. So B.

Der Gedanke muss sein: „denn auch ich glaube alt genug zu

sein, um mich weiter auszubilden." Dies ergibt folgende Ver-

besserung des Textes: xal yäo Eycoys e%eiv oluai {coQav) xov

jiXeTov xi juaÜETv (3, 49 ev coqci xov ndo%Eiv). Vgl. L. Alex. 33

xov jzaidög — jxaiÖEiag cogav E%ovxog.

juvoxaycoyEiv [L.] philopatr. 22 juvoxaycDyrjoco oe xä xdXXioxa.

xig — EJiixfjÖEiog r) ov: so die codd. Schepers bemerkt:

„EiiLxrjdEtog ij nihil est." Allerdings, aber xig — ?j = xig äXXog fj

kommt doch wohl vor. Für den Komparativ hätte er anführen

können und sollen L. vit. auct. 15 xig (5' äv imxrjdEiöxEQog ijuov

yEvoixo owsTvai xaXcp;

IL 29 (3, 73).

Unser Mutterschwein hat geworfen. Jetzt gibt es Ferkel

in Menge: 2 erhältst Du davon, denn mir sind es zuviel und

Freunde müssen teilen.
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ejilxe^ L. merc. cond. 34 ejilxe^ eoxlv.

dsXcpdxajv L. ep. Sat. 23 xd deXcpäma — Ö7ixd)jLi£va.

yQvCovot L. iud. voc. 10 jirjöe ygv^eiv.

eöcoöijuov (seil. 6eX<pa£ eorlv: „aber es ist ein guter Bissen").

Eine Änderung scheint nicht nötig. L. Tox. 16 eöcjoöijuov mort.

d. 20, 3.

2. xcbv xgi§cbv (xoc&icov codd.) L. Tim. 14 x&v xgidcöv.

dnXöixovg xal <piXaXXr}Xovg Plut. mor. 977 C xd xoivoovixöv

xal xd q?ddXXr]?iOv
i

und 979 F. L. Tim. 56 dnXöixbv xal xojv

OVTCOV XOLVOJVIXOV.

xovg eavjfjg xgocpifiovg L. bis accus. 6 xooyifxog xfjg doexrjg.

äv£$Qeipaio L. abdic. 9. xoTg — ävatigeipa/uevoig.

IL 30 (3, 32).

Die Trunkenheit soll doch der Kuckuck holen! Bin ich

da jüngst in eine Gesellschaft von Trunkenbolden geraten und

nun habe ich es drei Tage zu büssen.

Dieser Brief zeigt deutlich, dass unsere Handschriften inter-

poliert sind. Zu xolg äpvovjUEvoig war als Erklärung beige-

schrieben: et zig fjQvelTO Tf]v xvadov (steht in B nach soxiäv)

und zu f]v — xovmxijuiov lautete die Umschreibung edsi ydg avxovg.

oivocpXvyeg L. merc. cond. 15 olvocpXvt; ng.

ovvexcög dr) jiegKpEQOjuevrjg xfjg xvXixog L. sympos. 15 ovve%ä)g

TtsQiEooßeTro v\ xvXig~.

2. fjv — xovnvzifuov L. Tox. 10 etiixi/liiov eoxiv Sat. 4 xovxo

ydg xovmxijuiov.

ßaoxdoag ebenso [L.] asin. 44.

xgixrjv xavxYjv YjfAEQav e'xco : statt e%(x> ist wie 3, 21 äyco zu

schreiben. Xenoph. Kyrup. 7, 1, 14 EnioxaodE ydg oXav xe oi

dya&ol ev xeug jud%acg f^xEgav äyovoi xal oXav oi xaxoi Vgl.

auch die Verwechslung von äysiv und e%eiv in 3, 31.

xagrjßagä) L. Bacch. 7 xagrjßagovvxi — eoixev. ep. Sat. 28

xagrjßagovvxsg ävaoxairjx'' äv ig xy\v voxEgaiav (öfter).

xy\v xgamdXrjv L. pro lapsu 1 %$Eoivfjg xgamdXrjg dvdjusoxov.

äjiEQvyydvo) L. Alex. 39 xtjv oxogoödXjurjv igvyydvovxsg (öfter).
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IL 31 (3,33).

Eine Frau schreibt ihrem Manne: 30 Jahre sind wir ver-

heiratet, haben bereits Enkel und jetzt läufst Du einer Zither-

sängerin nach. Du machst Dich lächerlich bei den jüngeren

Leuten.

äqprjXixeoTegog L. pseudol. 15 yeocov wv xal äcpfjh^.

ftvyaTQidovg L. deor. conc. 4 tov Kddjuov fivyaTQidovg.

xvi'Qzig L. meretr. d. 10, 4 xmvioTai.

2. oXov oe amölg äyoolg xaiamovoa L. Jupp. tr. 1 et jur)

— EvQimöf]v oXov KaraTieTicoxajusv. ver. hist. 1, 33 amco oxdcpEi

— xaxajio'&evxeg.

naiyviov L. deor. d. 7, 4 (öfter).

IL 32 (3,34).

Gnathon schreibt an einen Landmann: Timon, mein reicher

Gönner, ist arm und Menschenfeind geworden, die übrigen

jüngst zu Reichtum gelangten Athener sind elende Knicker:

so muss ich mich zur Arbeit entschliessen. Nimm mich als

Knecht in Deinen Dienst! Ich bin zu jeder Arbeit bereit,

wenn ich zu essen bekomme.

Dieser Brief gehört zu den Parasitenbriefen (fjjuäg rovg

naQaohovg): er ist nur an einen Landmann gerichtet.

Tiucova olofia — tov °E%£xoaTidov tov KoXXvtecl L. Tim. 7

äyvosTg Tt/ucova tov EiexqaTibov tov KoXXvTsa; (KoXXvTevg ist

die inschriftlich beglaubigte Form; Sommerbrodt liest 1860

KoXXvTea, 1886 KoXvttecl.)

ojia'&tfoag L. Prom. 19 onaftwvTa (öfter).

Tovg naQaoLTovg xal Tag halgag L. Tim. 12 Jiaoaohoig xal

xöXag~i xal haigaig.

elg änoQiav ovvrjXäfir) L. Hermot. 63 ovvsXavveig ig otevov.

juiöävd'Qcojiog L. Tim. 35 juiodvfrowTcov 4:4:.

2. Tfjv loyaTiav L. Tim. 6 im xavTr\v ttjv ioyaTiav (öfter).

Talg ßwXoig Tovg jiagtovTag ßdXXei L. Tim. 34 iyco ydg vjuäg

amixa judXa ßdXXcov Toig ßdbXoig xal ToTg Xtöoig ovvTQiyjoj (Bergler

vermutet auch bei Lukian Talg ßojXoig).
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xr\v koivyjv (pvoiv dneoxqanxai L. calumn. 14 dneoxQanxai

xbv cpiXov.

3. xcbv — veonXovxodv L. Tox. 12 veonXovxov (öfter).

juiKQOJigejisoTSQoi L. ep. Sat. 32 xoiavxa juixQOJiQeJifj.

ndvxa vTio/UEveiv äve%6fj,evov B durchaus richtig; vgl. 3, 28

ndvxa vjzojueveiv ola xs eijuL äve%o]uai mit Infinitiv auch 1, 39. 3, 1.

(= sustineo) L. gallus 11 jurjdevbg äve%ojuevov jiXtjolov xaxaxeTo&ai.

aTiXrjQmxov — yaoxega L. merc. cond. 39 xrjv yaoxega —
änXriQOöxov xl xal dnaQaixrjxov xaxov.

IL 33 (3, 35).

Ein Landmann klagt: es will nicht regnen, und doch

haben wir alle im Dorfe dem Regengotte schon geopfert, so viel

wir konnten. Aber Zeus hört nicht; er scheint verreist zu sein.

av%juog L. Lexiph. 1 av^juöv.

Sei de ejtojußglag L. Icarom. 24 xd Xd%ava deixcu nXeiovog

ejio/ußgiag.

2. fjfXiv — xefivxat L. Sat. 1 xeftvxcu xal xexaXXieqr\xai

nag? fjjucbv.

exaXXieQrjoajuev L. Demon. 11 exaXXiegijoaxe.

cbg exaoxog dvvd/uecog fj Jisgiovoiag (el%e). Dass Bergler

richtig ergänzte und auch die richtige Wortstellung traf, zeigt

L. sympos. 8 (bg exaoxog äfiag el%e. Tox. 44 ojg xig t) yevovg

7] nXovxov fj dvvdjueojg eypi.

ovveiorjveyxaxo B. Das Medium scheint nach Analogie von

ovjußdXXeo'&ai gesetzt, also nicht zu beanstanden.

6 juev xoibv 6 de xgdyov. L. de sacrif. 14 6 juev — vnedv

xQayov, 6 de xoiov.

nbnavov ebenso L. de sacrif. 12.

[ev judla evQCDxiwvxag] Seiler, weil aus 3, 53 (vgl. L. Jupp.

tr. 15) entnommen.' Es waren offenbar Parallelstellen an den

Rand geschrieben, wodurch falsche Zusätze entstanden sind.

3. ßooxrjjudxcov ebenso L. Tox. 41.

Xejixoyecov L. patr. enc. 10 äyanoboi xi)v yrjv — xav xga-

%eiav xal Xenxoyecov.

öanavrjjudxcov L. patr. enc. 7 dajzavijjuaxa.
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IL 34 (3, 36).

Pratinas beklagt sich über den Besuch eines prahlerischen

Soldaten. Dessen Aufschneidereien zum Schweigen zu bringen

habe auch der grösste Becher mit Wein nicht hingereicht.

deiXfjg öxpiag L. catapl. 12 Jtegl SeiXrjv öyiav (öfter).

TcaxrjX'&Yj L. iud. voc. 7 xaxrjyojiifjv de nagd — xivi 7toi7]rfj.

joig dirjyrjjuaoi ebenso L. meretr. d. 13, 4.

öexdöag nvdg xa\ cpdXayyag L. bis accus. 6 xazd IXag xal

<pdXayyag.

oaglooag Bergler (oiodgag B), oagioag Hercher. Hiezu

bemerkt Schepers: „quae forma mihi ignota est" und doch steht

bei L. mort. d. 27, 3 rrjv odgioav. meretr. d. 13, 3 rfj oaglorj.

xaxajiehag Polyb. 1, 53, 11.

deggeig Thukyd. 2, 75, 5.

2. dvergeipe rovg Qqaxag L. meretr. d. 13, 1 dvargejico juev

öoov ejtrd (= prosterno). Mit Unrecht tilgt also Schepers dv.

xovrcp ebenso L. Tox. 55.

diaiiELQag L. meretr. d. 13, 1 dimeiga.

dgiorslag — yegag L. meretr. d. 13, 5 dmd'dvovg dgiorsiag

Nigr. 22 yegag de xfjg — Tiegiodov.

3. xvkixa evjueye&r] — cbgeyov L. Tim. 54 o jtaTg fjLeydXrjv

xr\v xvXixa ögeg~eiev avico sympos. 14 ev/ueye&f] oxvcpov.

yXvagiag opdg^axov L. deor. d. 21, 2 Tijg cpXvagiag mort.

d. 27, 9 üdvoLTov cbg rcbv ev reo yr\gq xaxcbv cpdgjuaxov.

IL 35 (3, 37).

Eine junge Witwe erzählt ihrer Freundin, wie trotz ihres

Wunsches Witwe zu bleiben Moschion sie gezwungen habe

seine Gattin zu werden.

Gerne möchte man den ersten Satz dieses Briefes so deuten,

wie ihn bereits Herel in seiner deutschen Übersetzung des Älki-

phron (Altenburg 1767) verstanden hat („Ich hatte einen Kranz

von Blumen geflochten und ging in den Tempel des Herma-

phroditus, ihn meinem Gatten aus dem Alopekischen Stamme

zu weihen"), allein der griechische Text gestattet dies nicht.

1904. Sitzgsb. d. philos.-philol. u. d. hist. Kl. 16
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Von ihrem Gatten spricht sie offenbar erst § 2 (rov juaxagiTrjv

— <&aidgiav und tov tjqco <Paidplav). Wenn der erste Satz,

dessen Erklärung dunkel bleibt, wirklich von einem Heiligtume

des Hermaphroditos in Alopeke und einem religiösen Feste

daselbst zu verstehen ist, so müsste man etwa annehmen, dass

das argivische Fest, von dem Plutarch spricht (mulier. virt. 4):

ju>e%qi vvv rä vßgioTixä xeXovoL, wobei Frauen als Männer, Männer

als Frauen verkleidet erschienen, auch in Attika Eingang

gefunden habe. Merkwürdig ist wenigstens, dass in diesem

Briefe von einem vßgioTrjg vjusvaiog die Rede ist und Epi-

phyllis sagt: e%co tov e| vßgeojg ävöga.

Über solche Vorkommnisse bei religiösen Festen vergleiche

Müller-Heitz, Geschichte der griechischen Literatur II
3

S. 254:

„eine fortgesetzte Liebschaft mit einer Athenischen Bürgers-

tochter war nach diesen Sitten nicht möglich und kommt auch

in den Fragmenten und Nachbildungen der Menandrischen

Komödie nie vor; wenn die Verführung einer Athenerin den

Knoten des Stückes bildet, so ist sie bei einer plötzlichen

Begegnung, etwa bei einem Pervigilium, dergleichen die Religion

Athens seit alten Zeiten sanktioniert hatte , in jugendlicher

Lust und Trunkenheit verübt worden".

Bergk-Peppmüller, Griechische Literaturgeschichte IV S. 203

Anmerkung 103: „Eine momentane Begegnung bei Festauf-

zügen, noch häufiger bei nächtlichen Festen (jzavwxioeg) bot

gewöhnlich dazu (zu einer Verführungsgeschichte) den Anlass,

denn nur bei solchen Gelegenheiten traten athenische Jung-

frauen aus der Abgeschlossenheit des Elternhauses heraus.

Daher schreibt Philostr. Epist. 47: doxeTg de juoi . , . ji^d
1

*Axtim) (elvai)' xdg ydg Tiavvvyibag xal Tag eoQxag xal to.Mevq.v-

öqov ögä/LiaTO. ovx xxv rjyvor}oag., Vgl. auch Alian H. A. VII. 19:

vtieq tcc /LWigä 1

)
jLiEiQaxia tq, tov Mevolvöqov iv Talg navvv%Loiv

äxoÄaoTa." Aus der neuen Komödie aber entnahm Alkiphron

unzweifelhaft manche Stoffe.

l
) Für fuy.Qa ist nach meiner Vermutung aotixa zu lesen; vgl.

Alkiphron 3, 71 rot aoxixa [ieiQaxta.
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xco 'AXcoTiexfjßev L. philops. 20 Afj/uijxgiog 6
3

AXco7i£xfj ,&Ev.

vecov äyeocb%Lov [L.] asin. 40 dyEgco%ov övov.

eTi
1

ejus ovvTErayjUEvcov [L.] asin. 22 ovvExdxxovxo etC ejue.

Tco Mooyicovi ovvejiqcxxxev. L. Demon. 8 cp'doig dk ovvEJigaxxs.

2. xbv /uaxagix?]v L. meretr. d. 6, 1 £$ ov xe&vtjxev 6 juaxa-

gixfjg oov jiaxiJQ (öfter).

ävYjvaxo ohne Augment aus Homer IL 23, 204 f) <5' avü
1

E&oftcu jukv ävrjvaxo, eijze dk juvftov.

xd vEoyvd jiaidia L. mort. d. 10, 12 xd jzcuöia vEoyvd övxa

Hermot. 10 n. v. mort. d. 27, 2.

vßgioxrjv vjUEvcuov L. deor. d. 11, 1 ixsTvog (sc. Eocog) vßgi-

OXYjg EOXLV.

3. xd ovvYjQEcpEg L. philops. 50 ev xco ovvrjQEcpEi. Anachars. 18.

aldov/ucu eItieTv. L. deor. d. 23, 2 aldov/uai dk XSyEiv.

djiEigaxov eivcu xö)v dßovXiqxcov L. Nigr. 15 djiEigaxog dk

naggrjoiag (öfter).

IL 36 (3, 38).

Eudikos schreibt an seinen Freund: Der Knecht, auf den

ich beim Kaufe alle Hoffnung setzte, hat sich als unbrauchbar

erwiesen: er isst für vier und schläft für drei. Rate mir, was

soll ich mit dem Unmenschen anfangen?

djiEßrj xoiovxog L. deor. d. 22, 2 ö/uoiog dnEßrjg.

[og äjiEßf] xoiovxog im xcov äygcov] Meineke, Schepers. Aber

der Relativsatz kann nicht fehlen; an ihn schliesst sich ja der

folgende begründende Satz cbg ydg an. Erst auf dem Lande

hat er sich so entpuppt, denn beim Kaufe machte er den

besten Eindruck. Aber dieser Eindruck erwies sich als falsch:

er war offenbar von jeher ein Nichtsnutz.

xfj evt] xal veo: ebenso L. Hermot. 80.

2. Xa/ujigd £rj[iia „ein Prachtexemplar von einem Tauge-

nichts" Aristoph. Acharn. 737 cpavsgdv ^apiiav.

oxajiavEcov L. Tim. 7 oxcmavEvg vit. auct. 7 oxajiavEa.

vjzvoT L. ver. hist. 1, 29 vnvcooai Hom. IL 24, 344 vnvcb-

ovxag iyEigsi.

XEXVCpCOJUEVOV OOCplOXOV L.Nigr. 1 aV01]XOV XE KOI XEXVCpCOJUEVOV.

16*
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3

Emjuevidr]v xivd Kgfjxa xexoijufjo&ai. L. Tim. 6 vjieq xov

^EnLfj.evidrjv yäg xexoijuTjoaL Alkiphron fügt xivä Kgfjxa hinzu,

weil der Schreibende unwissend sein muss.

ttjv 'HgaxMovg xgiEOicEgov L. som. 17 fj xaya jzov tqieojzeqos,

wojieq 6 'HgaxXfjg, xal avxog eou (sc. 6 övEigog).

\j) (bg äxovojuev rrjv
r

HQaHleovg tqleotieqov] Meineke, Schepers:

mit Unrecht, denn es passt sehr gut. Epimenides soll 40 oder

50 Jahre geschlafen haben; wem aber dieses Beispiel eine zu

kolossale Übertreibung scheint, der glaube, dass er wenigstens

dreimal solange, wie ein gewöhnlicher Mensch schläft: seine

Nacht dauert solange wie die, in der Herakles gezeugt wurde.

Beide Beispiele stehen bei Lukian; schon deshalb ist das zweite

nicht zu streichen. Auch hätte Meineke bedenken sollen, dass

gerade diese Sage von der Verlängerung der Nacht bei der

Zeugung des Herakles ein beliebter Stoff der Komiker war,

aus denen Lukian und Alkiphron schöpften.

aQyvQidiov „ein schönes Stück Geld" oder „mein liebes

Geld" Aristoph. Plut. 147 did juixgöv aQyvQidiov. Bei Alkiphron

das Verkleinerungswort, obwohl „teures Geld" gemeint ist; also

in anderem Sinne: Schmeichel- und Koseform.

IL 37 (3, 39).

Eine Tochter schreibt ihrer Mutter, sie solle vor ihrem

Ende noch die Herrlichkeiten der Stadt kennen lernen. Wenn

sie sich beeile, könne sie morgen noch den 3. Tag der Thes-

mophorien mitfeiern. Sie solle also unverzüglich kommen, denn

sterben, ohne die Stadt gesehen zu haben, verrate Mangel an

Bildung. Das sei ihre offen ausgesprochene Meinung.

ngog üewv —d'Eaoat L. Prom. 18 Jtgög $Ecbv — äjioxgivai.

Tzgög bUyov (= paululum) ebenso L. deor. d. 18, 1.

xaxahnovoa xovg oxoJisXovg L. deor. d. 20, 13 änohnövxa

rovg OKOTiEXovg.

xaz' äoxv ebenso L. deor. d. 20, 3.

e

Akcoa L. meretr. d. 1,1 iv xoig
c

AXcboig 7, 4 xtj/jleqov

e

AXcbd Eoxt.
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Atovvoia L. merc. cond. 16 Aiovvoia eoQidoeiv pisc. 14 iv

xdig Aiovvoioig.

tcov OsG/uoqpOQiwv [L.] amor. 10 cbg iv Oeojuoojogioig.

2. xard rrjv tiqojtyjv ysyovsv fjfjLSQav B, ganz richtig: am

ersten Tage (des Festes) findet der Aufzug statt" (nicht „gestern

fand der Aufzug statt", wie Schepers will).

rä KaXXiyevEia kann man nicht sagen, da Kalhyheia der

Name der Göttin ist: rä KaXhyeveiag wird das Richtige sein.

3. jui] jueMe ebenso L. Prom. 1.

äyevoxov Tiöhecog L. Nigr. 15 äysvoiog juev ilEV&EQiag.

äjiOTQOJiaiov L. pisc. 33 änoTQOTiaiov cbg xal alo%QOv.

d"rjQiwdeg L. vit. auct. 10 firjQiojdr] rä Jidvia xal äygia

pseudol. 31 äyQiov xal ftrjQiöjdeg Anach. 37 fi^giobdeg ydg xal

ÖEivcog oxaiov.

rfjg im reo ovjucpeQOVTi TiaQQrjoiag L. calumn. 24 im reo

sxeivcov ovjucpeQovri. Jupp. tr. 19 im reo ov[aqdeqovti JiagQrjoia-

oojuevog.

dvayxalov xo ist ganz richtig; denn auch in xalov liegt

der Begriff deov oder %qeojv: was schön ist, muss man tun.

IL 38 (3,40).

Euthydikos klagt seinem Freunde: mein Sohn ist in der

Stadt einem Kyniker in die Hände gefallen und hat sich ganz

von diesem betören lassen. Seine Eltern und seinen Beruf, die

Landwirtschaft, verleugnet er. Man sollte diese Seelenräuber

nicht ungestraft lassen!

jiaQEyyvcbv L. mort. d. 1, 2 naqEyyva.

%61og — dai/uovcov (ira deum) [L.] amor. 2 'AojQodirrjg

6 %61og.

Es wird heissen müssen: %6Xog dk ijujiEochv daijuövojv sig

avxov {ovx e%co MyEiv ig~ otov) vergleiche das parenthetische

ovx oW oncog 1, 13. 3, 12. 3, 20. Die Verschiebung von i£ otov

ist dadurch entstanden, dass ein Leser am Rande bemerkte, e|

otov gehöre zu daijuovojv. Die Hinzufügung von ig~ ist nicht

auffallend: da eig amov vorhergeht, hatte elg die gegensätz-

liche Präposition e£ zur Folge.
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2. xovxojvl xcov juejurjvoxcQv L. de salt. 6 juejurjvoxog äv&oco-

jiov abdic. 30 Xvxxäv xal juejurjvevat. Hermot. 86 xovg Xvxxcovxag

XCOV XVVCOV.

ao%r\yexr\v L. synipos. 16 'HgaxXeovg äg^rjyexov.

3. fteafxa anoxgonaiov xal cpoßegov L. Tim. 5 övodvxrjxov

xal anoxgonaiov fieajua.

xöjurjv avifjLYiqäv ävaosfcov L. somn. 6 av%ju?]gä xi]v xd/utjv

Alex. 13 oelcov ä/ua xr\v xöjurjv ävexov.

Ixa/uog L. vit. auct. 10 Zxajuöv %gi] ehm.

xö ßXejujua L. Zeux. 5 xb ßXejujua — ftrjgicodeg.

fjjulyvjuvog L. mar. d. 15, 3 fjjuiyvjuvoi (öfter).

ev xgißcovico ebenso L. paras. 51 (öfter).

jzrjQtdiov e^f}Qxrjjuevog Aristoph. nub. 923 ex nrjgidiov. L.

vit. auct. 7 6 xrjv nrjgav efrjgxrjjuevog.

gonaXov — juexä %eTgag e%cov L. Herc. 1. xb gonaXov e%ei

ev xfj de£iä (öfter).

ävvjiodrjxog L. navig. 1 (öfter).

gvncov L. vit. auct. 7 gvncovxi (öfter).

ängaxxog ist ganz richtig; es bildet den Übergang zum

folgenden („ohne nützliche Beschäftigung"), vom Ausseren zum

Inneren, äxagxog passt nicht, denn vom Haare war schon die

Rede. L. pisc. 3 6 juev
c

'0/ur)oog r\iüv ängaxxog (= hilft uns

nichts) (öfter).

1qy\judxcov negiogäv L. eunuch. 3 %gr)juäxcov xaxacpgovelv

(öfter).

4. xtjv aldco xcov ngoocbncov äjieg~voxm L. vit. auct. 10

ctldcbg de xal enieixeia xal juexgioxqg äneoxco, xal xo egvdgiäv

änög~eoov xov ngooconov navxeXcog (anog~voov T = Vaticanus 90).

änaxecbvcov L. de electr. 3 änaxecov xal yevdoXoyog äv-

ftgconog. Jupp. tr. 40.

(pQovxioxYjQiov [L.] Nero 1.

eg~exoaxr]Xioe L. Tox. 14 fj de noXXovg r\ÖY\ veovg exxga-

%rjXloaoa (öfter).

xco ZoXcovi xal xco Agdxovxi L. calumn. 8. 6 ZoXcov xal

6 Agdxcov.
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dvdganodiCovrag L. bis accus. 16 ävÖQanodioa/uievrj avxov.

[dnb xov cpQovelv] Randbemerkung zu Qjqovxioxr\qiov. Dies

zeigt schon die Gleichmässigkeit des Satzbaues und der ein-

zelnen Glieder:

xovg juev xXenxovxag oxacpvXdg

xovg de dvÖQanodi^ovxag xovg vsovg.

IL 39 (3, 41).

Dryades schickt seiner Frau Schafwolle, aus der sie Kleider

für Sommer und Winter fertigen solle. Auch die Tochter

solle sie fleissig arbeiten lassen, damit sie dereinst als Frau

ihren Eltern keine Schande mache, und fleissige Mädchen seien

in der Regel auch sittsame Mädchen.

xwv — Jigoßdicov dxoxeioag L. fugit. 14 djxoxetoovoi xd

jtQoßaxa.

ipcboag vnonXea L. bis accus. 34 xy\v yjcoQav. somn. 4

daxgvcov vnoTiXecog.

Zu TIvQQia hat B in marg. övojlio. Xeyexai. Solche Rand-

bemerkungen sind oft in den Text geraten.

%Qfjo$ai ig oxi av fleh] L. merc. cond. 9 emxgsjiovot —
%Qfjo$ai nQog öxi av e&eXojot.

tiqiv (f&dom diaqj&aorjvai („ehe sie noch zu gründe gehen")

L. mort. d. 13, 2 ov ydg eoj&aoa emoxfjipai xi („ich hatte dar-

über noch nichts bestimmt", nämlich Alexander über seinen

Nachfolger). Schepers tilgt mit Cobet cpftdom, aber Älkiphron

verwendet cpftdvo) öfter mit Infinitiv: 2,4,17. 3,3,4.

2. lg'vcpr\vov L. fugit. 21 onooov ydg örj (vielmehr äv)

eyd) efvqjrjva).

eo$r)/uaxa Thukyd. 3, 58, 4 eofirjjuaot.

ngöooooga ebenso L. fugit. 13. gallus 5.

Xejixovcpfj [L.] amor. 41 Xejixovqjrjg — iofrijg.

xrjg xgöxrjg L. Jupp. tr. 51 dnb Xenxfjg xgöxrjg (öfter).

dlet-dveua Hom. Od. 14, 529 aXe^dve/dov.
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3. iv cooq ydjuov L. meretr. d. 2, 2 fivyaTeoa — cboaiav

rjörj ydjuov.

fieocuiatvloiv [L.] amor. 39 fiegouiaividcov ö%log.

slg ävdoög iX&ovoa L. Lexiph. 11 i^oixisTv yäo ejueXXe

ttjjueqov elg ävdoög xrjv v^vyarega.

jurj xaraioxvvr] xovg naxeoag L. deor. d. 22, 3 ov xarai-

o%vvcb oe, co näreo.

xoojuoj ßiov xal ococpgoovvr] o'/
i
oXa£

>
ovoiv. L. ver. hist. 2, 15

juovoixfj iE xal codcug oypXdt.ovoiv. Tim. 55 negl oaxpQoovvrjg

xal xoofÄioxrixog.


